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Berlin, den 16. Dezember 1905.

Jultanz.

WeneraloersammlungDerGefchästsberichtistvertheilt,allcsFormalerafch
, erleiigt,die Präfenzlistewird von dem Notargepriiftund derPräsident

des Aufsichtratheshat dem HerrnDirektor dasWott gegeben.Ziffern, maje-
stätifcheZiffern;die aber schonbekanntsind,sogarschoninderZeitungftanden.
Ueber das LaufendeGeschäftwar nicht zu klagen. Effekten,Kredit, Wechsel,
Arbitrage: Alles leidlich;zwar nicht besser,dochauchnichtschlechterals in nur-

malen Jahren. Nur im Großenhatsgehapert.Das Konsortialgefchäftsieht
zum Erbarmen mager aus. »Wir haben,meineHerren, mit Antipathien zu

rechnen,von denen wir nur sagenkönnen,daßsienichtdurchunsereSchuld her-

aufbefchworenwordensind.Nie ist uns der abenteuerlicheEinfall gekonimm
eins der großenindustriellen Gebiete oder gar diegefammteJnduftrieunserer
Herrfchaft unterjochenzu wollen. Niehabenwirdarangedacht,anderen Insti-
tuten auf SchleichwegenKonkurrenzzu machen. Wir dürfenbehaupten,daß
wirjedewirthfchaftlicheJndioidualitätundjederechtmäßigerworbeneMacht-
fphäregeachtetund keinen Schrittgethanhaben,der nichtreiflichüberlegtund
von einem Lebensinteressegebotenwar. Hat dieseweiseMäßigunguns aber

vor Verdachtund Feindschaftgeschützt?Nein, meine Herren. Währendwir

nur bemühtwaren,mitallen neben uns wirkenden Instituten ein angenehmes
VerhältnissfriedlichenWettbewerbesherzustellen,und nicht mehrRaum for-
derten,als wir zurWahrung der uns anoertrautengewichtigeanteresfenun-
-bedingtbrauchen,wurdedasGerüchtverbreitet,wirhättengeheimePläne-deren
Endziel eine den NachbarmiichtenuneiträglicheSuprematiesei.Keineunserer
Handlungenwårvonder MißgunftalsBeweisfürsolchefinstereAbsichtanzu-
sführenAuchmitdemschlechtestenWillen konnte manimmer wieder nuran die
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Thatsachehinweisen,daßwirdurchFleißundrechtzeitigeAusnutzungderKon-

junkturunsereStellung gestärktund in einer beträchtlichenZahl wichtigerVer-

waltungen Sitz und Stimme erworben haben. Das war, wie jeder objektive
Beurtheiler zugebenmuß,nichtnurunserRecht, sondern unserePflicht.Den-

noch hat es genügt,umuns Mißtrauenund Anseindungaller Artzuzuziehen.
Sie begreifengewiß,daß ich von dieserStelle aus,im GefühlhoherVerant-

wortlichkeit, Jhnen nur Andeutungen, nicht eine detaillirte Darstellung des

Getriebes zu gebenvermag, gegen das wir uns im ablaufendenGeschäftsjahr

zu wehren hatten. Da Jhr erfahrenerund sachverständigerBlick den Gang
der Ereignisseverfolgthat,ist eine aussührlicheWiederholungdes zu unserem
NachtheilGeschehenenwohlauch nichtnöthig. Die durchaus unbegriindete
Furchtvoreinem ehrgeizigenStreben nachder Uebermacht,das,soscheintmir,
nicht nur unklug,sondern auchunzeitgemäßwäre,hatKoalitioneu geschaffen,
die, in sichnicht geradenatürlich,nur den einen Zweckhaben, uns da zurück-

·zudrängen,wo wir legitimirt sind,nach bestemWissenan den Entscheidungen
mitzuwirken. Nicht ohne Geschicklichkeithat man verstanden,auch in derJn-

dnstriedenGlaubenzu nähren,lvirvermäßenuns,ihr,sobaldunsereMachtgroß

gennggewordensei, die Entwickelunglinievorzuzeichnen,und andere, minder

riskanteVerbindungenseiendermitunsdeshalbvorzuzieherr.9)iitderOsfenheit,
die Sievon den TrägernJhres Vertrauens forderndürfen,schildernwir Ihnen-
diesenSachverhalt; wir wollen ihn nicht verdunkeln und könnten,selbstwenn-

wir wollten, nicht leugnen, daßeineganzeReihelohnenderGeschästeunsent-

gangenist.UnsereloyaleHaltung,dieStetigkeitundVernunftunseresHandelns,
dieAchtung,die wirjedem berechtigtenInteresseentgegenbringen,wird schließ-

lichden Neid entwaffnen,den Haßzum Schweigenzwingen.Auch die jetztnoch
Mißtranischenwerden dann erkennen,daßmit unsrechtgut auszukommenist
und daßwirnichtmehrverlangen,nicht einmal wünschen,als uns gebührt.Die-

sesErgebnißeines Fleißes,hinterdessenVethätigungsichkeintückifcherPlan
verbirgt, erwarten wirmitvollerZuversicht.Einstweilenabermüssenwir,wie

ich schonsagte,mit den leider vorhandenenStimmungen rechnennnd, wenn

wir nicht dieFähigkeitzu selbständigemHandeln einbüßenwollen,uns so-
stark machen,daßwir aus eigenerKrastunsere Entschlussednrchsetzenkönnen,

auf fremdeHilfe nichtangewiesen,durchAnfeindungnichtin unserenRechts-
ansprüchenzu kiirzenfind. Gerade in dieser kritischenZeithatdie Verwaltung
deshalbgeglaubt,Jhnen eineneue Kraststeigernngvorschlagenzu müssen,de-

renModalitätenich,mit Jhter Erlaubniß,jetztvortragenwerde.«Längstwar

die Versammlungunruhig geworden.Als der Direktor sichgesetzthatte, mel-
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deten sichmindestenszwanzigAktionäre zum Wort. Rothe Köpfe ringsum;
und so heftigeGestikulation,daß der vorsitzendenExcellenzbänglichzu Muth
wird undsie,nachkurzerZwiesprache,dasPräsidiutndem HerrnVertreteriiber-
giebt, der über keinen Titel, dochüber die zur Leitung einer erregten Debatte

nöthigeGewandtheit verfügt.Diese Resignation hatte sichzur rechten Zeit

eingestellt:denn nun brach das Wetter los und die Vorwürfefielen so hagel-
dicht auf dieHäupterder für die GeschäftsleitungverantwortlichenPersonen,
daß nur ein im Sturm erprobterVersamrnlungstrategeeinen halbwegswür-

digenVerlauf der Erörterungenzu sichernvermochte. Ob man etwaRiesem
tantiemen oertheile, um am Jahresschlußhier zu hören,daßAlles schiefge-

gangen sei. Das könnte man billigerhaben. Die Unschuldvom Lande, die

sichvon jedem Schlaukopf übertölpelnlasse,brauche man dochwirklichnicht
so theuer zu bezahlen.Mißtrauenund Anseindungl Eine schöneGeschichte;
aber mehr für artigeKinder,denen mau, zurAbschreckung,unter dem Weih-
nachtbaum solchewildeSachen erzählenmag· Wozusind dieHerren derhoch-
wohllöblichenVerwaltungdennda?Frühe-rlief die Karte; unddie Menschen
waren nicht besserals heute. Warumkonnte Anfeindungund Mißtrauenuns

damalsnichtschaden? UnserKapitalwarkleiner, unsereReputation nochnicht
gefestigt.Trotzdem war mit den AbschlüssenStaat zu machenund ohne uns

kam kein GeschäftvonBedeutung zuStande. Jetzt soll die Welt plötzlichauf
allen SeitenmitBrettern vernagelt seinund wir bekommen,statt anständiger
Dividende, ein KlageliedJeremias? Den Anderen wird nachgesagt,daßsie
»nichtohne Geschicklichkeit-«Vorgegangen sind. Und wir? Bisher glaubten
wir, von UnsererVerwaltungeine mindestenseben sogroßeGeschicklichkeitfor-
dern zu dürfenwiejederAktionärvonder seineanstitutes Auf den Versuch,
ihm die Kundschaftwegzufangen,auf Konkurrenzmanöveraller Arten muß

jeder Geschäftsmannimmer gefaßtsein; wenn er kein Tropf oder Schwäch-

ling ist, wehrt er sichseinerHaut und wirftden Feind in die Grube, die ihm
selbstgegrabenwar. Sehen die geehrtenHerrenamVorstandstischnicht weit

genug, dann mußsürErsatzgesorgtwerden. Noch giebtes, zu unseremGlück,

Leute, dieHaare auf denZähnenhabenund sichschämenwürden,erwachsenen
Menschenmit einerLitanei überdie BosheitderNachbarschaftdieOhrenvoll-
zugreiueu. Mit der bequemenAus-flucht,das Gefühl hoher Verantwortlich-
keit erlaube nur Andeutungenund verbiete eine detaillirte Darstellung,lassen
wir uns nichtschrecken.Jn jedemeinzelnenFallwollenwirwissen, warumund

woran das Geschäftsichzerschlagenhat und ob die Schlappe wirklichnichtzu
vermeidenwar. Sind Bedenkengegendie öffentlicheErörterungdieserDinge,

Zot-
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dann sollmandieOessentlichkeitausschließenoder eineKommissionvon Ver-

trauensmännern wählen,derallesNöthigemitgetheiltwerden kannOhnebe-
friedigendeAuskunftwirddieErhöhungdesKapitalsnichtbewilligtStärkung
der Machtstellung,FähigkeitzuselbständigemHandeln:hübscheRedensarten;
zunächstkommtshier aberdarauf an,ob die HerrenüberhauptzuklugemHan-
deln fähigund in ihremFach sopotent sind,daßsiemit größerenMitteln einen

sehenswerthenErtrag herauszuwirthschaftenverstehen.FleißundGewissen-

haftigkeit,Treue und PünktlichkeitsindEigenschaften,die ein Küchenmädchen
oder einen herrschaftlichenDiener empfehlen; von den Leitern eines Welt-

unternehmens darf man, ohneunbescheidenzu sein,wohlaber nochein Bischen

mehr verlangen als solcheDienstbotenqualitäten.Hundertmal ist uns, noch
bis in die neuste Zeit, von den selbenHerren erzähltworden,unsereAussichten
seienwunderschön,nirgendsGewitterwolkenzu erblicken und überall zeigesich
der-Wunsch,in ein intimes Verhältnißzu Uns zu gelangen; wir brauchten
nur zu wählen.Und nun sitzenwir vereinsamt im Schmollwinkelund hören,

daßAlle uns hassen,uns aushungernmöchten.Stunden lang gehtsso.Justiz-
räthe,kleine Bankiers, Kursspekulanten sagenwüthendihr Sprüchlein.Der -

Vorsitzendemerkt bald, daßdieserStrom nichtzu dämmen ist, und ist schon
zufriedenund stolzwenn er die Hitzigstenmit schalkhafteroder würdigerMah-

nung bewegenkann,unmöglicheAusdrückezurückzunehmen.Späterstkommt
ein Freund der Verwaltung zum Wort; ein korrekterHerr,der mit öligerRhe-
torik den Wogeuprall lindern möchte.Die Zeiten-seienernst und gegen bös-

willigeVerkennungguter Absichtheute auchdie Tüchtigstenmachtlos. Mög-

lich,daßdieleitenden Persönlichkeiten,die weitentferntsind,sichfürunfehlbar
zu halten,im einzelnenFall einmal geirrt haben.Dürfeman siedeshalb ver-

dammen? AuchderweiseVaterHomer,m«eineHerren,hatmanchmalgeschla-
fen. Die Erfahrung wird vor RückfälleninsolchenFehlerwarnen. Unter keinen

Umständendürfedie Generalversammlung,aufdie der Blick des Feindes ge-

richtet sei,dasBild innererZwietrachtbieten.Man müsseVertrauenhaben . ..

HöhnischeZwischenrufeunterbrechendas sanfteGeplätscher.,,Vertrauen!«

Woher nehmen und nicht stehlen?« ,,MitPhrasensind wirnicht abzuspeisen.
Wir wollen cash sehenk«»FauleeuropäischeRedensarten! Pinkeistdie Seele

von’sButtergeschäft!«,,Sch!uß!AbstimmenlSchluß!«Daraufhatder schlaue
Präsidentnur gewartet.DieVerwaltunghat sichfür ihreAnträgedie Mehrheit
der vertretenen Aktien gesichertund ist froh, wenn die unangenehmeBänke-
rei sichnicht längerhinzieht.Schlußder Debatte. Nur drei heisereStimmen

opponiren »Wir kommen nun also zur Abstimmung.«Währendder Herr
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Notar ein HalbdutzendProteste (gegenBilanz und Gewinnverthcilung)pro-s
tokolirt, werden die Stimmzettelausgefülltund von deuQuästorengezählt.
Alles in Ordnung. Auchfür die Kapitalserhöhungist nichtszu fürchten.

DeutscherReichstag.»Das Reich steht zu allen Mächten in korrekten,

zu den meisten in guten und freundlichenBeziehungenEin Blick auf Deutsch-
lands internationale Stellung darf sichderWahrnehmungnicht verschließenk
daßwir fortdauernd mit VerkennungdeutscherSinnesart und Vorurtheilen

gegen die Fortschritte deutschenFleißeszurechnenhaben.Die Schwierigkeiten,
diezwischenuns und Frankreich in der marokkanischenFrage entstanden waren,

hatten keine andere Quelle als eine Neigung,Angelegenheiten,in denen auch
dasDeutscheReichInteressen zu wahren hat, ohneunsereMitwirkungzu er-

ledigen.Solche Strömungenkönnen,an einem Punkt unterdrückt,an einem

Janderenwiederkehren.DieZeichender Zeit machenes der Nation zur Pflicht,
ihre Schutzwehrgegen ungerechteAngriffezu verstärken«.So hießes schon
in der Thronrede (die das stilistischeVermögender Kollaboranten Bülow

und Hammann nichtallzubeträchtlicherscheinenläßt).Undinderselben Ton-

art gingsweiter. Der witzigeKavallerist,der aufdem Präsidentenstuhlthront,
stöhnte,als sei er auch politischGanzinvalide,über denErnst derZeiten. Der

alte Herr, der den Reichsschatzbetreut, malte ein Bild, dessenDunkel an die

fchlimmstenTageder braunen Ateliersauceerinnerte. Und der sonstsoneckische

KanzlerselbstsprachmitumflorterStimme. NeueSteuern, ueueKriegsschiffe,
böseHändelin Afrika, böserein der Nachbarschaft.Das LaufendeGeschäft
ist erträglich,aus dem Konsortialverkehraber nurUebles zu melden. Rings-
um Mißtrauen und Verkenuung UnserarglosesPlanen wird gehässigent-

stellt, unsereAbsicht,in friedlichemWettbewerb die Kräfte zu regen, mit nie

ermüdendem Eiferverleumdet. Die üblicheTaktik. Wer Fehler gemachthat,
hältimmer mindestens ein Sündenböckchenin Bereitschaft, will immer be-

weisen,daß gerade er an der Versäumnißunschuldigist.Doch im Reichspar-
lamentistmitsolchenverbrauchtenKniffen nichtszu erreichen.Da sitzenunab-

hängigeMänner,die genauwissen,waszu leisten war und geleistetwordenist,
und die für den Versuchder Geschäftsleiter,in Schönrednerposesichvon der

Verantwortlichkeit zu entlasten, nicht zu haben sind. Sicher steht schonam

er stenTagEineraufund bittet, dasHoheHausnichtlängermitSpukgeschichten
zu schrecken.Fragt, ob die theurenHiiupter der Neichsbeamtenschaftgegen die

fürchterlichenZettelungendenn gar nichtsverm ochten.Warum man uns Jahre,
Lustren lang gesagt habe, das Ansehendes Reiches seiüber alles Erwarten



382 Die Zukunft-

gewachsen,wir gingen im schnellstenMarschtempoherrlichenTagenentgegen

undhättenunter zärtlichenAnerbietungenallerSortendieWahL Warum, da

man nun eine so schlechteBilanz vorlegenmüsse.Und so weiter. An Gegen-
ständenkanns dem kritischenBestreben diesmalnicht fehlen.Die Vertheilung
der neuen Lasten ist an einzelnenStellen rechtanfechtbar. Zum ersten Mal

wird dem ReichdasOdiurndirekter Steuern aufgebürdetNur ungern, nach

hartnäckigemWiderstand,habendieVertreter dergrößtenBund esstaaten diesen
Schritt vom gebahntenWeg mitgemachtund Mancherleiwäre darüber zusa-
gen. Auch über die neuen Kriegsschiffe,deren Konstruktion den Sachverstän-

digstenvorbehalten und dem Einspruch des Kriegsherrnentzogen sein muß,
damit nach ein paar Jahren nicht wieder über minderwerthigesMaterialge-
klagtroerdenkann.UndSüdwestasrika; und die von der Britenschlauheitdurch-
gesetzteAenderungder Neutralenpflicht,die uns, in ihrem jetztohne Protest
anerkannten Umfang, dieletzteMöglichkeitnehmensoll, unsereniiberseeischen
Besitzin Kriegszeitenzu schützen;und das Verhältnisszu den Westmächten.

Sicherwird vordemChristsestschon,inderGeneraldiskussiondes Reichshaus-
haltes, überall dieseDingedasNöthigstegesagt.Denn derDeutscheist ehrlich,
fürchtetnur-Gott und verschmähtdie Heuchlersitte,eigeneFehler auf Andere

abzuwälzenGewißhörenwir-bald harte Rügeund dieMahnung,zunächst,ehe
man den NachbarbösenTrachtensbeziehtige,aufrichtigund ohnesalscheScham
Jrrthurn und Unterlassungvor den Volksgeuossenzubeken11en.Nein.Die Tage
verstreicheu:und Lobgesanghallt jauchzendvorn Kuppelgewölbewider. Die

Sprecherder großenParteien sind mit der Reichsbilanzsehrzufrieden; finden

wenigstens,siekönne,rebussie stantjbus, garnichtbesserseinNurHerrBebel
zürntundschwingtdieZuchtruthe.Die aber am BundesrathstischKeinenmehr
ängstet.EinAnwalt,derseitJahreninjederGeneralversammlungschimpstnnd
demman11achrechnenkann,daßallevouihmbekämpftenMaszregelnderGesell-
schaftnurvorwärtsgeholfenhaben,darfaufWirlungirichthoffen.EinAbgeor-d-
neter, der Bismarcks internationale Politik dumm und schändlichfand, hat

gegendeuDurchlauchtigenvon heutekeinSchwert Die Sozialdemokratieist
die ungefährlichsteOppositiongeworden,die man erträumen könnte;und eine

andere ward längstnichtmehr gesehen.Alles in schönsterEintracht. Kaum

hat ein Zufallswörtchenangedeutet,in der Wilhelmstraßekönne Etwas ver-

säumt worden sein, da zieht der Right Honourable es auch schonwieder

zurückoder milderts dochzu bescheidenerFrage. DerKanzlerhatgethan, was

ein sterblicherMenschirgendvermochteOhne Schuld und Fehle haterbewahrt
die reine Seele. Ists etwa seineSchuld, daßwir ineiner so argen Weltleben?
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Wären Alle wie Dieser, dann dürftedie Menschheitjubeln. Kurz und gut:
ser hat den Dank der Nation (und eigentlichauchden Nobelpreis) verdient.

Jn dem Apostelbrief, der die Römer lehrt, wie siesichgegen dieObrig-
keit Verhaltensollen,steht dieWeisung: ,,Zoll,dem derZoll gebühret,Furcht,
dem die Furcht gebühret,Ehre, dem die Ehre gebühret!«Danach mußman

heute nochhandeln. Zuerstalso eine Verbeugungvordem hohenHerrn,dessen
schlaue Regiekunstder Erfolg lauter lobt, als armsäligeWorte vermöchten.

Schon der ParlamentarischeAbend alsOuVerture: der galligsteKrittler mußte

begeistertBravo rufen, als ers erfuhr. Theater·pächter,diefürihrneues Unter-

nehmenStimmungmachen wollen,gebendenRezensentenSektundKaviaer

Kanzlerhaus werden,eheimWallotbräu das Treffenbeginnt,fünfzehnhundert
Mann gespeist;und derdurchdie SäleschweifendeBlick kann sich,wie der Ge-

heimeHammannaufdemThrönchensagenwürde,derWahrnehmungnichtver-
schlieszen,daßParlament und Presse die weit überwiegendeMehrheit haben.
Das Qischen Speiseund Trank machtsja nicht; wer aber möchteden Herrn, der

heute der liebensiviirdigsteWirth ist, morgen mit unsanfter Rede kränken?

Selbst unterdarbarenistder Gast einpersönlichverpflichteterMannEinaller-

liebster,höchstpatriotischerEinfall.DiePüppchenwarengeknetetundzugerich-
tetund wunderten sichgarnicht,alssieerkannten,daßder dicksteSteinüberNacht

verschwundenwar. Alles, hatte man im Sommer gedacht,mag im Reichstag
ohne unbequemheftigenWiderspruchhingenommenwerden : dochdieDebatte

überAfrikawird den regirendenHerrendenAngstschweißaus denPoren treiben.

Und nun?Als dieReichstagssessioninSichtkam,brachtejederTagneuenHeiles
Kunde aus Südwest.Hendrikgefallen(dieserWitbooi starb Euch sehrgelegen;

wenn er nur nichtaufersteht),seinAnhangentwafsnetundgefangen.Der Krieg,
dessenEnde Sachknndigennochunabsehbarschien,hatplötzlichseineSchrecken
verlorenundderneueGouverneur,der,trotzeinernichtvonungemeinerGeschick-
lichkeitzeugenderAntrittsrede,nochals providentiellerMann gilt,verhandelt
schonüberden Friederisschluß Mitwem2MitversprengtenHäufchenodermit

ansehnlichenTheilen derHottentotenmacht?Jhrwerdets frühgenug erfahren.
Einstweilen sind die Depeschennoch nicht ganz durchsichtig;dieZahl der zur

UnterwerfungBereitenbleithagelangimDunkel.Gewißnur,damitdieEng-
, ländernichtzuviel hörenundHerrn vonLindequistdas Spielverderben Jeden-

falls: cliangement Er me. Ein nahes Ende abzusehen;und danngehts rasch
bergan. Das lange Versäumteist nachgeholtworden.DiedeutschenMänner,
sdie drüben alle Qualen einesBuschkriegesin wasserlosemLand, alle Tücke

eines bestialischenFeindes erduldet hatten und über deren Heldenleistungin
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denhohenRegionenderHeimathkaumjeeinWortgefallenwar, bekamenschons
in derThronrede »warmen Dankund stolzeAnerkennung«.Dem Genera Meu-

tenant von Trotha, der im Reichstag, ohne bei den OlympischenSchutzzu

finden, einem Fleischerknechtverglichenworden war, wurde der Orden Pour

LeMårite verliehenund bescheinigt,daßer »das in seineEinsichtundKriegs-
erfahrunggesetzteVertrauen in vollstemMaße gerechtfertigt-«habe.Auch des-

KanzlersMund floßnun vom Lob des Heimkehrendenüber(derdem Grafen

Hülfen-Haeselervom Alexanderregimenther, wo Beide gegen Ende der acht-

zigerJahre Co cnpagniechefswaren, besreundetistund wohlauchselbstnochdas-

Ohr desMonarchenhat) und vertheidigtesogarden zu viel beschwatztenErlaß,

denTrotha aufberliner Befehlzuriicknehmenmußte.Alles sehrerfreulich.Und

die Frage, weshalb dem jetztsoeiferndgerühmtenMann, als ervordemFeind

stand, dasLeben fo sauer gemachtwurde, brauchtja nichtbeantwortetzuwer-
den. WelcheverfänglicheKolonialfrage denn überhaupt?Gegen dieVersan-

dung von Swakopmund war nichts gethan worden. Unsummen wurden der

FirmaWoermann an Liegegeldernbezahlt.RiesenbeträgefürVieh, Ka1«ren,
Kutscherund Treiber ausgegeben.Und dochwar die VerpflegungunsererTrup-

pen nicht gesichert.Im April hatte Trotha den Bau der Eisenbahn aus dem

Baiweg,zunächstbisKubub,»alsabsoluteNothwendigkeit«gefordertJmJuli
miederholteerdieForderungundtelegraphirte:»Wirfindjetztvondeanadeder
englischenKapregirungabhängig,die nachihrem Belieben uns die Möglichkeit

einerKriegführungimsüdlichenTheilderKoloniewie auchüberhauptdieVer-
pflegunggrößererTruppenstärkenund der Civilbevölkerungwährendder Frie-

denszeitunterbindenkannJetztfiirAugenblicksbedarfausgegebenenMillionen
kommen fast durchwegderKapkoloniezu Gut,währendEisenbahnbauwirth-
schaftlichdauernder Werth für uns wäre.« DreiWochendanach: ,,Sofortiger
Bau EisenbahnLiideritzbucht-KububfürFortführungderOperationen drin-

gend erforderlich.TrotzAufwendungvonjetztm onatlichanderthalb Millionen

Mark Betriebskosten auf dieserStrecke istVerpflegungundMaterialnachschubs
nicht gesichert.«Das war die Meldung vom zehntenAugust.Am elftenDe-

zember(wowiraucherfahren,daßindenletztendreiMonatennurhundertsieben-

zehnfarbigeMännergefangenworden sind)nochimmerdie felbeBitte:Nurdie

Bahn Lijderitzbucht-Kububkann die SchwierigkeitderVerpflegungmindern.

AchtMonate nach der erstendringlichenForderungwird der Reichstagersucht,
das zum BahnbaunöthigeGeldzu bewilligen.Wer fragtnachderUrsachesol-
cherVerschlkppung?Wer nach denQuellender Nentabilitätberechnungen,die
den ReichstagJahre lang über denStatnsderKolonie getäuschthaben? Wer
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verlangt noch,zuwissen,nachwelchemSystemdie Lieferungen,über diedrübenx

sobitter gellagtwird,vergebenwurden? Warum dieFirma Von TippelskirchI
K Co. das Privilegium schnappte?Was aus dem Plan des mächtigenund pfif-
figenGeheimrathesGolinelligewordensei,der dieKolonie inzweiGouverne-

ments, einsüdlichesundein nördliches,theilen wollte? Ob dieGelegenheit,die-

Walfischbaiunter uns günstigenBedingungen von den Briten zu erwerben,

nichtversäumtwordenist?(HerrvonEckhardtsteinkönntedarübervielleichtdeni

LandsleutennützlicheAuskunstgeben.)EinstweilenfragtNiemanddanach.Das-
SchlimmsteistjaüberstandenzundsürdasnochUebrigeläßtmandenHerrgott
und Lindequistsorgen.DerReichstag, der mitTausendmarkscheinenknausert,.
hatnichts dagegeneinzuwenden,daßeine Viertelmilliarde müßigverthan ist.

DasBouquetderneuenSteuern duftet ihmnichtsosüß,wie ergehoffthatte,und-
er rafftsichwohl garzu der Großthataus,ein paarZierpflänzchen(dekenSchick-

salderllugc Gärtner voraussah)vom Stengel zu reißen.An der Bilanzder in-

ternationalen Politik findet er aber nicht das Allergeringsteauszufegen Das-

vermochte Regiekunstzu erreichen.Drum: Ehre, dem die Ehre gebühret.
Sind die von den MitbürgerninsReichswächteramtBerufenendenn nun-

wirklichüberzengt,daßdieGeschäftsleitungnurLob verdient? Den Ausdruck

einer Ueberzeugungmüßte auch der anders Urtheilendemit schnldigemRe-

spekthinnehmen.Die Spitzen und Stützender Fraktionen dünkeln sichaber«

Diplomaten und glauben,Talleyrand habe ein Znnstgeheimnißausgeplau-
dert, als er einen Vers des gallischenKomoeden,frei nachPlntarch undBol-

taire,indenSatz verwitzelte:Laparole a e«le5elonnåe är l’homme pour des-

guiscr sa pensåa Sie sind von der Leistungdes Fürsten-Reichskanzlersauf«
dem Hochlande der Politik durchaus nicht entzücktund zählenim Privatge-
sprächmit banger Miene all seineFehler auf. Kommts aber zu öffentlicher

Diskussion, dann träuft nur Honig von ihrer Lippe. DieKtitik der Auswär-

tigen Angelegenheitenist schwererals jedeandere; man muß Etwas gelernt
«

und ohnePausefleißiggearbeitethaben,um ernsthaftmitreden zu können. Wer

bequemtsichin solchesJoch?Die Meistensind schonstolz,wenn·fie die wich-
tigsten Vorlagen durchblätterthaben. Da deutscheAbgeordnetenoch immer·

nicht hoffendiirfen, einesTages als gebietendeHerren in die Häuser76 und 77

der Wilhelmstraßeeinzuziehen,und da voninternationaler Politik im Reichs-

tag nur selten (und dann mitabergläubigerScheu)geredetwird,fehltsan Spe-
zialistenfürdiesesFach. Jch möchtewetten, daßvon den ehrenwerthenM. d. R.

kein einzigesdie BeziehungendesScherisenreicheszu den enropäischenGroß-

mächtensorgsamstudixtodersichauchnnrdie Mühe gemachthat,währenddes--
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sletztenHalbjahresdasvonenglischennndfranzösischenPublizistenGeschriebene
zu lesen-JedeFraktion hatSachoerständigefürZölle,Steuern,Militär,Ma-

-rine, Justiz, für Schul-, Kirchen-, Kolonial- und Sozialpolitik. Das Aus-

wärtigebesorgendieFührerim Nebenamt. Sachkenntnisz,dieVorbedingung
aller Kritik, fehlt also; und wennUnwissenheitnichtwcnigstensschüchternist,
wird sielächerlich.Jn so schwierigemGelände ist die Opposition auch nicht

ganz gesahrlos. DieStimmen, diesiebraucht,umihrLebetI zu stiften, findet

dieRegirungimmer(Caprivi undHohenlohe habens als Mehrer des Reiches
denZweiflern bewiesen): und siehatMittelgenug,HilfeleistnngundGegner-

schaft zu vergelten.Manches Verlangenmuß man ja ablehnen, mancheoben

unerwünschteForderungdurchzusetzenUersuchenDennderWähleI-wisls.Jnter-
nationale Fragen bekümmernihnnichtund die Diplomatik hälterfiireine Ge-

rheimwifsenschast,derenMysterien mitseinenSchliisselnnnd Schrauben nicht
beizukommenist.AufdiesemGebiet kannderErwähltesichalsowillfährigzei-
gen, ohne dasMandat zugesahrden Nocheine andere Erwägungstelltsichzu

rechter Zeit ein. Jm Kampf gegen das Ausland darf der Patriot seine Re-

girung nicht im Stich lassen;mag sie nochso vieleFehler gemachthaben: so-
- bald siedas Vaterland gegen fremdenAnspruchoertritt, mußalle Kritik schwei-
gen. Ost habe ichs in diesen Tagen gehört.Vor einer Kriegserklärnngließe

sichmirs gefallen.Wird aber jede Dummheit gelobt, weil der Tadel im Ans-

land Freude erregen könnte,dann darf man auch nicht klagen, wenn sichdie

Dummheiten häufen Nur feigeBequemlichkeitgiebt solchenRath. Ward

- er im Kampf um Tarife, Meistbegiinstigung,Seuchenkonventionje befolgt?
Da suchtjedeKlasseihrenProfit und fragt nicht,ob die Regirung allein im

Feuer bleibt ; vor solchemKampf wird deshalb auch mit den Parteien »Füh-

lung genommen«.DerReichstaghatdie Pflicht,VorfalschenWegenzu warnen

und, wenn sieohne sein Wissenbeschrittensind, schleimigenBliiickzugzu hei-

.-fchen,solangederohneSchmachmöglichist.EinParlament,dasdenLebensfra-
genderNation die Antwortversagt,hat keinRechtzurBeschwerdeüberGering-
schätzungCampbell-Vannerman, BalfoursNachsolger,wird gerühmt,weiler
.-denMuthhatte,deanrenkrieg,währendenglischeTruppeninAfrikafochten,als

- einthörichtesAbenteuer zuverurtheilen.Jaureswird als Heros gepriesen,weil

er, trotzdernahenKriegsgesahr,gegen Delcassofür den deutschenAnspruchein-

- getreten ist.DiesenMännern bestreitet Niemand den Patriotenruhm zauchden

. Russennicht,die den mandschurischenFeldng hindernwollten. Wir aber sollen
fromm die Hände falten und der in Seiner DurchlauchtverkörpertenVor-

rsehungblind vertrauen. Im Reichstagwird dieserWunscherfüllt.Weiljede
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Fraktion fürchtet,aus nützlicherGunst verdrängtzu werden. Weil kein Ab-

geordnetersichbemühthat, im Dickicht internationaler Politik heimischzu
werden. Weil kein LeithammeldieHeerdeführt.Und weil derKanzlerso nett

ist, so artig und soberedt; ein Herr, dem Satanas selbstnichtböseseinkönnte.
Dem Direktor einer Aktiengesellschaftwird das Leben nicht so leicht

gemacht.Keinerhättedie Rede, die ich einem berühmtenMusternachbildete,
wirklichzu halten gewagt. Keinem wäre solcherGeschäftsberichtverziehenwor-

den.DerDeutscheReichstaghateinenichtminderkläglicheBilanzohneProtest
genehmigtund dem verantwortlichenGeschäftsführereineDankeshymnege-

sungen.EinSkandal?Nein·Mehrzwar, als der Nüchternsteerwarten konnte.

Jm Grunde aber nur eine neue Bestätigungder Thatsache, daßfürLeute,
die der Menge Abwechselungund Amusementzu bieten verstehen,das Re-

gireu keinschweresGeschäftist. Von Neros bis aquouisNapoleons Sonnen-

tage hats Mancher erfahren·Der Neffenthronstand noch fest, als 1857 die
«

Brüder GoncourtinihrTagebuchschrieben:Un gouvemcment sei-auslee-

nel, åt la comiilion (l’0ffrir, tous lesjours, au people un lou cl’nrlificc.

Jn dem selbenJahr schriebBismarck,PreußensGesandterbeim Bun-

destag, aus Frankfurt an den Generaladjutanten Leopold von Gerlach:
»Wir müssen sagen, wie der Schäfer in Goethes Gedicht: ,Jch bin herunterge-

konunen und weißdoch selber nicht, wief Wir haben keine Bündnissennd treiben keine

auswärtige Politik (Das heißt: keine aktive), sondern wir beschränkenuns darauf, die

Steine, die in unseren Garten fallen, aufzusanuneln und den Schmutz, der uns ansliegt,
abzubürsten,wie wir können. Wenn ich von Bündnissenrede, so meine ich damit keine

Schutt- und Trutzbiindnisse,denn der Friede ist noch nicht bedroht: aber alle die Nuancen

von Möglichkeit,Wahrhaftigkeit oder Absicht,für den Fall eines Krieges dieses oderjenes
Vünduißschliesze11,zudieser oder jener Gruppe gehörenzu können, bleiben doch die Basis

des Einflusses, den ein Staat heutzutage in Friedenszeiten üben kann. Warum sollte

Jemand Etwas siirnns thuuund sichfiir unsereJnteressen einsetzen-?Hatte dennJemand
von uns Etwas dafiirzu hoffen oder zufürchten,wenneruns den Gefallenthat odernicht ?

Daß man in der Politik ans Gefälligkeitoder aus allgemeinem Rechtsgefühlhandelt:
Das dürfen Andere von uns, wir aber nicht von ihnen erwarten Wollen wir so isolirt,

nnbeachtet und gelegentlichfchlechtbehandeltweiter leben, sohabeich freilich keine Macht,
es zu ändern . . . Höflichkeitist eine wohlseileMünze; und wenn sie auch nur dahin führt,
daß die Anderen nicht mehr glauben, Frankreicle seien sie gegen uns immer sichernnd

wir jederzeit hilsbedürftiggegen Frankreich, so istDas für Friedensdiplomatie ein großer
Gewinn. Wenn wir dieseMittel verschmähen,sogar das Gegentheil thun, soweiß ichnicht,
warum wir nicht lieber die Kostender Diplomatie sparen. Selbst inBerlin kenne ichnach-

gerade nur eitlen sehr kleinen Kreis, bei dem das Gefühl der Bitterkeit nicht durchbräche,
sobald von unserer auswärtigen Politik die Rede ist. Unsere inneren Verhältnisseleiden

unter ihren eigenen Fehlern kaum mehr als unter dem peinlichen nnd allgemeinen Gefühl
unseres Verlustes an Ansehen im Ausland und der gänzlichpassivenRolleunserer Politik.
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Wirsind eine eitle Nation; es ist nus schonempfind·lich,wennwir nicht renomnrirenkönnen,
nnd einer Regirung dieuns nachaußenhinBedeutung giebt,halten wir Vieles zu Gut und

lassen Uns Vieles gefallen dasür,selbstim Beutel. Können Sie mir nun ein Zielnennendass
nnserePolitiksich etwa vorgesteckthat?GlaubenSie,dasz beidenLeitern der anderen großen

Staaten die selbeLeere an positiven Zweckennnd Jdeenvorhandenis1? Können Sie mir

ferner einenVerbündctennennen, auf denwirzählenkönnten, wenn es heute geradeznin
Kriege käme ? Wir sind die gntmüthigsten,nngefährlichstenPolitiker: nnd doch traut uns-

eigentlich Niemand. Jch wundere mich,wennes bei uns nochTiplomaten giebt, denen der

Muth, einen Gedanken zu haben, denen die sachlicheAmbition, Etwas leisten zu wollen,

nicht schonerstorben ist. So weiter zu vegetiren: dazu bedürfenwir eigentlich des ganzen

Apparates unserer Diplontatie nicht. DieTauben, die uns gebraten aufliegen, entgehen
nns ohnehin nicht; oder doch: denn wir werden den Mund schwerlichdazu ausmachen,

falls wir nicht gerade gähnen... Jch habe, was das Ausland anbelangt, in meinem Leben

nur für Englandund seine Bewohner Sympathie gehabt und bin stundenweise noch nicht
frei davon; aber die Leute wollen sichja von uns nicht lieben lassen. England kann uns

keine Chancen niarititner Entwickelung in Handel oder Flotte gönneuund ist neidifch
aus unsere Industrie Es wird anfangen, zu erkennen, wie wichtig ihm die Alliance mit

uns ist, wenn es erst fürchtet,sie an Frankreich zu verlieren. Jn Friedenszeiten halte ich
es siir muthwillige Selbstschwiichung, sichVerftirnnniug znznziehen odersolchezu unter-

·

halten, ohne daß nian einen praktischen politischen Zweckdamit verbindet. Eine passive

Planlofigkeit, die froh ist, wenn sie in Ruhe gelassen wird, können wir in der Mitte von

Europa nicht durchführen;siekann uns heute eben sogefährlichwerden, wie sie 1805 war,

und wir werden Anibos, wenn wir nichts thun, nin Hammer zu werden«

Klingen dieseSätze ans dem Jahr 1857nicht, als wären sie, zurCha-
rakterisirungunserer Politik, gesterngeschrieben?Der besteRedner hätteaus
die WehklagedesKanzlersnichtsWirksameres zu erwidernvermocht.Der Hin-
weis auf den Wandel der Zeit wäre ihm freilichnicht erspart worden. Da-

1nalsPrens3en,jetzt-Deutschland;damals Europa, jetztder Erdball als Kampf-
platz.Jst derEinsatzdadurchetwa geringer,die Gefahr kleinergeworden?Auch
damals hatten die Nadowitzund Manteuffel eine großeGelegenheitverpaßt:
den Krieg der Westmächtegegen NußlandWarlangevergebensumBritaniens

Liebe geworben,bei altenFreundenMißtrauengewecktworden. WasTreitschke
iiber die ersten Jahre Friedrich Wilhelm-Zdes Vierten gesagthat, galt auch

noch fürdieTagederprovisorischenRegentschast,die3eitvor der Neuen Aera:

,,Preußenstand in der diplomatischenWelt so einsam wie seit Jahren nicht.
Kaum wardieKriegsgefahr vorüber,sobemerkte man bald, daßPreußen jetzt-
auch an den kleinen deutschenHöfenwenigergeachtetwar als einstunter dem al-

ten-KönigDieruhigeWürdedesVaterserweckteVertrauen,diebeweglicheGe-
schäftigkeitdesSohnesZweifelundArgwohn.«Auchjetztist,wiedamals, Alles

imFlußDie altenAlliancen geiockertundwerthlosgeworden.(Oesterreichkönn-
teuns in einemKrieggegen dieWestrnächtenichthelfenunthalien würdeso-



Jultanz.
«

389

igar der Wille zu dem Versuchfehlen.)Rußlandohnmächtigund vor derGe-

·fahrdes8ersalles.JnOstundWestneueGroßmächte:dieVereinigtenStaaten

und Japan;Beide von kaum zu überschätzenderExpansivkraft,BeideSchreck-
gespensterfür die WirthschaftEuropasBom Osten droht die ErweckungChi-
nas, vom Westen der Bau des Panarnakanals Wie lange kanns nochdauern,
bis die Lebensbedingungendes Welthandels völligverändert sind? Frank-

reich ist durch seinwichtigstesZukunftinteressean England gekettet;wenn es

die entente cordiale ausgäbe,müßte es fürJndochinaundMadagaskarzit-
tern. Das war nichtderunwesentlichsteGewinnpostendes britisch-japanischen
Bündnisses Und wir?Wirjammern über den bösenNachbar,deruns nichtin
Frieden leben läßt, und »beschrånkenuns darauf, die Steine, die in unseren
Garten fallen,aufzusammelnundden Schmutz,derunsanfliegt,abzubürsten,
wie wir können« Und der Reichstagist damit vollan zufrieden-

AuchdieOeffentlicheMeinung,diefür drei bis achtMark ein Jiertel-

jahr lang ins Haus geliefertwird. Sie hat die Reden des Kanzlers (drei in

drei Tagen) als »staatsmänuischeThaten«gefeiert. Darüber wundert sich
kein Erwachsenermehr. Nichtso hold war derWiderhall, dendieseReden ikn

Ausland fanden; aus das siedochwirken sollten.DieAntworten waren nicht
von Zorn oder Haßdiktirt; sie klangenspöttisch.Der Zwist mit Frankreich,·

hießes, ist ja beseitigt,in vier Wochen gehts nachAlgesiras und derKanzler
shatselbstdie loyale Haltung Rouviers gelobt; warum gräbter dieStreitart

nun wieder aus ?Warum hadert er, nichtlaut, dochsürseineOhrenvernehm-

lich, mitDelcaschund Lansdowne,die Beide nicht mehr im Amt sind? War-

um beschuldigter das englischeVolk des Deutschenhasses,da er dochfriedliche
Verständigungwünschtund gerade jetzt,sichernicht ohneseineZustimmung,
hoheBeatnte,AeltestederKircheund KaufmannschaftsürsolcheVerständigung
agitirenPDieseFragensindberechtigt.DierhetorischeLeistungdes FürstenBü-

low,überdie selbstdeutscheZunftgenossendieKöpseschüttelten,wäreunbegreis-
lich,wennmannichtannehmenmüßte,erhabedieRedenineinerZeitvorbereitrt,
wo er nochglaubte,sichgegen Angriffewehrenzumüssen.Da ein ernst zuneh-
rnenderGegnersichaber nichtgemeldethatte,verstandman draußennicht,wozu

«-deroftbeschnüffelteundbeleckteBreinocheinmalaufgewärmtward.DieMiihe,
dieseReden ausführlichzu kritisiren,würde schlechtbelohnt; Neues brachten
sie nichtund das Alte wird der Nachprüfungerst bedürfen,wenn dasfranzö-

fischeGelbbuchüber Marokko aufmerksamdurchgelesenund derdeutschenDar-
stellung verglichenist. Einstweilen kann dasunbeftocheneUrtheil nurlautenz

Die Reden gabenein allzuunvollständigesBild derpolitischenEntwickelung
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und versehltenihr wichtigstesZiel; nur die oratorische,nicht dietaktischeLei-
stung ist zu loben. Für den Reichstag war nichtmehr nöthig;der blieb sogar
stockernst,als der Kanzler erzählte,er habe den Kaiser veranlaßt,nach Tan-

-ger zu gehen. saluons et passons Deutschland wird verkannt und ver-

leumdet. (Trotzdeniessvor einem Jahr noch, wie wir oft genughörten,allen

Großmächteninnigbesreundetwar; und gegen die Bosheit sind seineVertre-

termachtlos.)DentschlandwollteinMarokkonurseinHandelsinteressewahren.
(Und darum wurden die Herren Nadolin, Tattenbach,Henckel,Betzold,Rosen
inBewegunggesetzt?Darum dchaiser ersucht,inTangerzu landen? Herrn von

Holstein nach hartem KampfdasMaroquinaktenbündelentwunden? Frank-

reichmitKriegsschreckengeängstetundnochnäheran England gedrängt?Das

DeutscheReichwäre am Ende dochstark genug, um einen sounbeträchtlichen

Erfolg mit geringeremKraftanswand zu erringen). Deutschland muß noch
viel stärkerwerden; so stark,daß es ohneBundesgenossenseineStellung ver-

, theidigen kann. (Auchgegen die vereintenFlotten derWestmächte?)Das Alles

klingt wie eine Bankeroterklärungder Diplomatie.FürstBülowhatmancher-
leiTalente.Er sprichtsehrgut,bleibt in RedekämpfenstetsSieger über Bebel

und Genossen,weißMenschenzubehandelnund die ihmunentbehrlichenPar-
teien soklugzu streichelnwie Gladstones old parliamcntath hand; auchauf

fremdemGebiet(seineSteuerredebeweistes)vermagersichmitseinerFähigkeit

rascherAusfassungsogeschicktvorwärtszutasten,daßersachverständigerscheint,
so lange ihm peinlicheFragen erspart bleiben; seinWesenstonhatsichdemdes
Kaisersklugangepaßt;sastAlles,waserfürdieinnerePolitikthut,istvernünftig
unddieGewandtheit,dieerbeiderVersöhnungderAgrariergezeigthat,höchsten
Lobes werth. Dazu eine achtbareBildung,gnterWilleund dieJournalisten-

gabe, für ein paar Stunden sichmitSpezialkenntnissenundacl hoc gewähl-
ten Citaten vollzusaugen.Dasist nichtwenig,ist mehr, als selbstvon einem

inPrachtausgabeerschienenenBoetticherzuerwarten wäre.Fehltnurderschöp-

ferischeGeist. Wo ist in diesen zierlichgebundenenSträußen ein Halm, der

auf eigenerGartenerde wuchs, wo in all diesen polirten Reden ein selbstge-

sundener, vorwärts weisenderGedanke? Der Panegyrist,der einen findet,mag.

seinen Namen neben den des Plinius ins Buch derGeschichteschreiben.

Noch Etwas fehlt: das eigentlicheTalent für internationale Politik.

Der gescheiteund behendeMann kenntdiepsychischeVerfassungfremder-Völ-

ker nicht, auch ihre Geschichtenicht immer sogut, wie es zu wünschenwäre,

und kann die Wirkung seinesHandelns drum nicht ermessen.Sonst hätteer

seinenHerrn ersucht,xnichtdurchReden den Schein zu schaffen,das Deutsche-
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Reicherstrebe ein Weltarbitrinm nachrömischemMuster; hättedie Franzo-«

sen nicht gedemiitigt,ohne sie,wenn ers thun zu müssenglaubte, auf Jahr-

zehnte hinaus zu schwächen;in der Zeit russischerOhnmacht um jedennicht«

schmählichenPreis einen Konflikt mit England vermieden; und den West-

mächtennicht über die ihrer VerständigunghinderlichsteReibungflächeweg-

geholfen. Das ist nur die neuste Fehlerliste. Wir dürfenja hoffen,daßAlles-

nochvorderSilbernenHochzeitdesKaiserswiederinleidlicheOrdnungkommt.
Die Notabelnmahnen zur Erneuerungdeutsch-britischerFreundschaft.(Wenn
wir, wie derKanzler sagt,ganz ohne unserVerschnldengekränktwordensind,.
solltenwir-lieber warten,bisderVetterunsdieHand entgegenstreckt.)Undda die

Briten schonjetztüberzeugtsind,daßdiedemt«at11e1-1nnd ertheilteLektionnicht

nutzlosbleibt, werden siesichnicht allzu lange sträubenund, wenn nur der

Vortheil eingeheimstwird,lächelndbekennen,daßauchimJnselreichgesundigt
ward. Dann findetFürstBülow sichvielleichtin ewigemGlanz: und ahntgar
nicht, was inzwischenverloren wurde. Die Hoffnung, bald, nach friedlicher-
oder kriegerischerAuseinandersetzungmitFrankreich,unserLandheer verklei-

nern und das dadurchersparteGeld still fürdieFlotte verwenden zukönnenzso-
leise und unauffällig,daßnirgends Verdacht entsteht. Die Möglichkeit,die

Westmächteeinander fernzu halten und dafiir zu sorgen,daß an derGibral-

tarftraßeder Zankapselnicht verschwindet,bis Rußland wieder wehrfähig,.

derJnteressenstreitzwischenAmerika und England, Amerika und Japan fühl-
barer geworden ist und ein seriösererErbedes Herrn NooseveltaufzweiWelt-
meeren manövriren kann.Dasist un wiederbringlichdahin·11nddarnm,Durch-
laucht, hat sichsgehandelt. Wir brauchten Zeit, Ruhe, unverdächtigeMeh-
rung moderner Machtmittel. Zweimal konnte dasTempo der Entwickelung,
die uns Raum schaffensollte,beschleunigtwerden : währendEnglandund wäh-

rendRußlandinNothwar. Beide Gelegenheitensindversäumtworden.Seit-

dem mußtenwirbedenken,das;EnglandvielleichtdenAusbauunsererFlotteundI

die VollendungdesPanamakanals nichtabwartcn werde,undfürdicsenNoth-
fall uns hinter den Vogesenein Faustpfand sichern. Auchdamit ists nun vorbei.

Die schönsteNedekann den Briten nicht mehr von dcmGedanken abbringen,.
daß in Deutschland ihm der gefährlichsteGegner erwächst;und inFrankreichs
treibt neuerGroll zuneuerRiistung und kein deutscherStaatsmann könnte un-

gestraft wagen, nach den pariserVerhandlungen undderMarokko-Konferenz.
sichan derRepublikvon britischerWillkiirschadloszu halten. Denn dieFran-
zVsMhaben ja gethan,was wir-wollten,habenHerrn Delcasså,tvieeinen im-

Weinkeller ertappten Lakaien, weggejagt;und die internationale Anstands--
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pflicht verbietet,nachabgeschlossenemHandelmitneuenForderungenzukom-
men. (SeitJahrenberiesen sichdie deutschenGesandtenund Botschaster,wenn

ihrerLiebeMühe unbelohnt blieb, aufDelcasss als auf denUnheilstifter,der
ihren Sieghindere; ihrHerr mußteantworten, so lange die Gefahr einesZu-

sammenstoßesmit England nichtbeseitigtsei,könneer sichkeinen nützlicheren
·MinisterwünschenalsdiesenkleinenHitzkopf,dersicherinjedeüber Nacht auf-
gestellteFalle tappe.) War das Alles wirklichnicht früh zu errechnen? Nicht
svon Einem, dem Wortgespinnstedie Dinge verhüllenund der sich,zum Bei-

spiel,allen Ernstes einbildet, der Dreibund müssezu neuem Leben erwachen,
weilaus Berlin artigePhrasen nachRom geflattertsindund vonirgend einem

Tittoni in der selbenTonart erwidert wurden. (Als ob in Jtalien ein Poli-
tiker von halbwegsgesundemMenschenverstandedaran denken könnte,jemals
in einemKriegegegen dieWestmächte,dieGebieterimMittelmeer,das Schwert
zu ziehen!)Von Dem nicht.Einem Anderen aber wäre dieseRechnungwich-

tiger gewesenals die Sorge für unserenarmsäligenHandelsverkehrmit dem

Scherifenreich. Doch der Reichstagjauchzt, weil im Sultanat des Westens
auch für uns die Thür offenbleibt. Und man dürfteden Kanzler nichtschel-
ten, wenn er sichin diesemSpiegel mit dem Lorber geschmücktsähe.

Als Bismarck seinenGrimm über dieUnfruchtbarkeitpreußischerDi-

plomatie ausstöhnte,war Unersetzlichesnochnichtverloren. Der dänischen
und der deutschenFrage konntedie PreußensWillen zum Leben bejahende
Antwort gesundenund im Mitrailleusenfeuer dann dieKaiserkronegeschmie-
det werden. Der Wegaufdie Höhewar, trotzRadowitz,Manteuffel,Schleinitz,
gangbar gebliebenund ein Zunftmeister,den der bescheideneKöniggern und

stolzgewährenließ,wußteinOstundWestden Neid zu entwasfnen.Ofthaben
in Petersburg und London seitdemdieKlügstengefragt, warum man nurso
dumm gewesensei,PreußeninDeutschlandzurVormachtwerdenund mitden

BruderstämmenFrankreichniederwerfenzu lassen. SolcherTreppenwitzwar

unschädlichObauchjetztdasvonderMinuteAusgeschlageneunsnocheinmalge-
boten wird?Polen,das alsStaatsindioidualitätlängsteingeurntschien,träumt

rechtlautschonVon Auferstehung;und es giebtsogaranFürstenhöfenLeute,die

sagen, die deutscheFragekönne ein zweitesMal streitigwerden. Der Tag ist

nicht fern, der auf dem Thron der nachPreußenstärkstenBundesstaaten ka-

tholischeKöniginnensehenwird... Welchervom Volk Erkürte denkt daran?

Denkt in den Tagen des solstilium brumale an die Möglichkeitpolitischer
Sonnenwende?DenJulblockangezündet!Undtanzet,MännleinundWeiblein,
weil das Leben soschönist,mit verbundenen Augenheiterums Freudenseuerl

J
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SkepsiS und Realität.

WieAnpassung der Gedanken an die Thatsachen ist das Ziel aller natur-

wissenschaftlichenArbeit. Die Wissenschaftsetzthier nur absichtlichund

bewußt fort, was sichim täglichenLeben unvermerkt von selbstvollzieht.«Mit

diesen Sätzen aus Machs ,,Analyse der Empfindungen-«wird Jeder, welcher

philosophischenSchule er angehörenmag, sich völlig einverstanden erklären.

Da aber das Denken fast immer ein Sprechen ist und da besonders wissen-
schaftlichesDenken ohne Sprache ausgeschlossenerscheint, so kann man auch als

das Ziel aller wissenschaftlichenArbeit das Auffinden des richtigen sprachlichen
Ausdruckes für die Thatsachen bezeichnen,was ja auch mit der bekannten De-

finition von Kirchhof — Erklären ist ein richtigesBeschreibender Thatsachen —

gut übereinstimmt. Diese Modifikation der SätzeMachs hätte aber zugleich
den großenVortheil, daß dabei das Subjektive so viel wie möglicheliminirt

ist. Denn was sich Jemand im Stillen denkt, Das entzieht sich dem Urtheil
und der Kritik; wenn er aber seine Gedanken ausspricht, vorträgt, nieder-

schreibtoder drucken läßt, dann kann man beurtheilen, ob und wie weit sich
das Gesprocheneoder Gedruckte den Thatsachen anpaßt; und wenn nun ein

Anderer nachweisenkann, daß die Thatsachen dieserFormulirung widersprechen,
und wenn er zugleicheine andere Formulirung findet, von der er zeigenkann,

daß sie sich den Thatsachenbesseranpaßt,dann wird diese neue Formulirung,
wenn auch mitunter nach heftiger Gegenwehr, endlich angenommen und so

lange herrschendbleiben, bis sie selbstwieder das Schicksalerfährt,durch eine

bessereersetzt zu werden. Auf dieser Kritik des Gesprochenen und Geschrie-
benen basirt jeder Fortschritt der Wissenschaft, aber auch jeder Wechsel der

Meinungen in der Politik und im täglichenLeben; und selbst die den That-

sachenund UmständenangepaßteHandlungweise, so weit sie mit Bewußtsein

einhergeht, beruht aus dem selben Prinzip, weil ein nicht rein reflektorisches,
sondernplanmäßigbewußtesHandeln ohne eine wenigstens»imStillen« voraus-

gehendesprachlicheFormulirung des Planes überhauptnichtgedachtwerden kann.

Wenn aber die Anpassung der Gedanken (oder deren sprachlichenAus-

druckes) an die Thatsachen als das Ziel jeder wissenschaftlichenForschungbe-

zeichnetwird, dann ist damit auch die reale ExistenzdieserThatsachen impli-
oite vorausgesetztund allen Spekulationen, die diese Realität bezweifeln oder

gar in Abrede stellenwollen, ist von vorn herein jeder Boden entzogen. Denn

wenn Die Recht hätten, die behaupten, es gebe überhaupt nur Gedanken oder

Bewußtseinselementeoder Empfindungskomplexe und keine ihnen zu Grunde

liegende Wesenheiten, dann dürfte man nicht die Anpassung der Gedanken an

die Thatsachen, sondern nur die Anpassung einer Gedankenreihe an die andere

als das Ziel der wissenschaftlichenForschung hinstellen. Nun ist ja richtig,
31
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daß auch Das, was wir Thatsache nennen, genau genommen, nichts Anderes

ist als ein Komplex von Bewußtseinselementen,weil Alles, wofür wir einen

sprachlichenAusdruck besitzen, und dazu gehören ja auch diese Thatsachen,
wenigstens zu der Zeit, wo der sprachlicheAusdruck gebildet wurde, ein Ele-

ment unseres Bewußtseinsinhaltesgewesenseinmuß. Aber bei reiflicher Ueber-

legung kommen wir doch zu dem Resultat, daß jene Bewußtseinselemente,die

wir Thatsachen nennen, sich recht wesentlich von denen unterscheiden, die wir

als Gedanken zu bezeichnengewohnt sind. Schon der Umstand, daß ein so

scharfer Denker wie Mach sich genöthigtsah, Thatsachen und Gedanken ein-

ander gegenüberzustellenund die Anpassung dieser an jene als das Ziel jeder
wissenschaftlichenArbeit zu bezeichnen,spricht dafür, daß hier eine wesentliche

Differenz vorhanden sein muß; und zwar besteht diese Differenz ganz einfach
darin, daß bei den ,,Elementen«,die wir als Thatsachen bezeichnen,die Be-

theiligung des Bewußtseinsentweder aufgehörthat oder wenigstens bis zur

Unkenntlichkeitzurückgetretenist, während die ,,Gedanken«sich immer wieder

unter mehr oder weniger lebhafter Betheiligung des Bewußtseins abspielen.
Wenn ich sagen soll, wie oft die Sonne bei uns aufgeht, so erfolgt

meine Antwort fast mechanischoder reflektorisch,weil ich darüber nicht nach-

zudenken brauche, weil ich darüber nicht den geringstenZweifel hege und weil

ich von keiner Seite einen Widerspruch erwarte; mit einem Wort: es ist für

mich und jeden Anderen eine Thatsache, daßbei uns die Sonne jeden Morgen
aufgeht. Wenn ich aber daran denke, daß sich ja nicht die Sonne um die

Erde, sondern diese um die Sonne dreht, daß sich also der Beobachtende mit

der Erde gegen die Sonne und die Fixsterne bewegt und daß er nur des-

halb von dieser Bewegung nichts merkt, weil seine ganze Umgebungmit ihm
die selbe Bewegung mitmacht, so ist Dies eine ziemlichkomplizirteReflexkette
im Bereich meiner Sprachmechanismen, die eben wegen ihrer Komplizirtheit
unter lebhafter Betheiligung meines Bewußtseinsabläuftzund wenn ich nun

die Thatsache, daß wir jeden Morgen die Sonne sich über den Horizont er-

heben sehen können, dem hier skizzirtenGedankengangegegenüberstelle,so kann

ich allerdings sagen, die Anpassung dieser Gedanken an jene Thatsache durch
Kopernikus bedeute einen der größtenFortschritte, den die Wissenschaft jemals
zu verzeichnengehabt hat. Leider wird aber dieser wichtigeUnterschied zwischen
den Bewußtseinselementen,die für uns beinahe zu unumftößlichenThatsachenge-

worden sind, und den anderen, die sichnoch im Fluß befindenund fortwährenden

Aenderungen unterliegen, von Vielen vernachlässigt,die dann im Rechtzu sein
glauben, wenn sie sagen: Da alle Bewußtseinselementeund alle psychischenPro-

zessesubjektiverNatur sind und da für uns überhauptnichts Anderes gegeben
ist, als was in unseremBewußtseinerscheintoder jemals darin erschienenist, so
existiren für uns überhauptkeine Thatsachen und keine Objekte, sondern nur
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ihre subjektivenSpiegelungen in unserer Psychez und da nun die Erfahrung
gelehrt hat, daß der selbe Reiz, der selbe Vorgang in der Außenwelt,das

selbe »Ding an sich«,auf verschiedeneSinnesnerven einwirkend, stets ver-

schiedene Empfindungenauslöst, dagegen verschiedeneReize, auf die selben
Sinnesnerven einwirkend, stets die selbenEmpfindungen veranlassen, »daßalso
die Vorgängein der Außenweltmit unseren Empfindungen und Vorstellungen
nichts gemeinhaben«,so sei die Außenwelt für uns ein Buch mit sieben Siegeln;
und das Merkwürdigstedabei ist: die Männer, die der Naturforschung eine

so trostlose Perspektive eröffnen,sind davon in solchemMaße enihusiasmirt,
daß sie frohlockend ausrufen, die damit verkündete Wahrheit sei das Größte
und Tiefste, was der Menschengeistje erdacht habe-Hi

Zum Glück schließtaber hier die Beweisführungauch schon ihre eigene
Widerlegung in sich. Denn wenn man, um zu zeigen, daß die Vorgänge in

der Außenwelt mit unseren Empfindungen und Vorstellungen nichts gemein
haben, sich darauf beruft, daß der selbe Reiz, auf verschiedeneSinnesnerven

einwirkend, stets verschiedeneEmpfindungen veranlaßt, so räumt man nicht
nur ein, daß es Dinge in der Außenweltgiebt, die auf unsere Sinnesnerven

reizend einwirken, sondern man behauptet sogar, zu wissen, wie diese Reize
beschaffensind; denn wenn man Das nicht wüßte, könnte man ja nicht be-

haupten, der Reiz, der, auf verschiedeneSinnesnerven einwirkend, verschiedene

Empfindungenerregt habe, sei der selbegewesen; und eben so wenig könnte man

sagen, daßverschiedeneReize, auf die selbenSinnesnerven einwirkend, stets die

selbe Empfindung veranlassen, da man jahöchstenswissen könnte,daß man

die selbe subjektiveWirkung verspürthat, aber, ohne in das mit siebenSiegeln
verschlosseneBuch geblicktzu haben, unmöglichbehaupten könnte, daß es ver-

schiedeneReize gewesen sind, die auf die selbenNerven eingewirkthaben. Aber

auch von den Sinnesorganen könnte man nicht mit solcherBestimmtheit sprechen,
wenn es wahr wäre, daß die Vorgängeund die Dinge in der Außenweltmit

unseren Empfindungen und Vorschlägennichts gemeinhaben. Denn auf welchem
anderen Wege können wir über die Zahl unserer Sinnesorgane und über ihre

VerschiedenheitEtwas erfahren als durch unsereEmpfindungen und Vorstell-

ungen? Und wenn dieseüber die Dinge uns keine Aufklärungverschaffen:wie

können wir dann wissen, daßwir das eine Mal den selbenReiz auf verschie-
dene Sinnesorgane und das andere,Mal verschiedeneReize auf das selbe

Sinnesorgan einwirken lassen? Man mögedagegen nicht einwenden, daß unsere
Sinnesorgane nicht zur Außenwelt,sondern zu unseremseigenenSelbst gehören;

-E-)Diese Sätze stehen fast wörtlich in Bunges »Vitalismus und Mechanis-
mus«, 1886. Verworn aber hat sie in seiner «Allgemeinen Physiologie« (1895)
beifällig reproduzirt und gesagt, daß sie genau den ,,subjektiven Jdealismus« aus-

drücken, zu dem er selbst in seiner erkenntnißtheoretischenBetrachtung gekommen sei.

31sss
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denn erstens wüßten wir von ihnen gar nichts, wenn wir sie nicht besehen
und betastenkönnten; und zweitens wäre selbst mit diesenHilfsmitteln unsere
Kenntniß nur eine ungenügende,wenn wir sie nicht an anderen Menschenund

an Thieren, die doch sicher zur Außenweltgehören,untersuchen und mit ihnen

experimentiren könnten. Und nun erinnere man sich daran, welche außer-

ordentliche Bereicherung unsere Kenntnisse über die Struktur und die Funk-
tion dieser Organe erfahren haben, seit man sichwissenschaftlichmit ihnen be-

schäftigt,und frage sich, ob es wahr ist, daß dieser Theil der Außenweltfür
uns noch immer ein Buch mit sieben Siegeln ist und ob man hier wirklich

behaupten kann, daß die Vorgängeund Objekte in der Außenweltmit unseren

Vorstellungen und Empfindungen nichts gemeinhaben. Jst für uns das Wesen
des farbigen Lichtes noch eben so geheimnißoollund eben fo verborgen wie zu

der Zeit, wo uns noch nichts über das Verhältnißder Wellenlängeder Licht-

schwingungen zu unseren Farbenempfindungen bekannt war? Und hat uns die

Spektralanalyse keine Aufklärungüber die Zusammensetzung,also dochwenig-
stens über einen Theil des Wesens der dieseSchwingungen aussendenden Stoffe
verschafft? Jst die Zerlegung der Klänge in den Grundton und die Obertöne

nur ein Fortschritt in der Analyse unserer Empfindungen und nicht zugleich
eine Vertiefung unserer Kenntnisse über die Vorgängein der Außenwelt, die

diefe Empfindungen hervorrusen? Kann man fagen, daß unsere Vorstellungen
und Empfindungen mit den Vorgängen in der Außenweltnichts gemein haben,
wenn ich zeigen konnte, daßAlles, was eine Erweiterung unserer Hautgefäße

herbeiführt,immer bei uns das selbeGefühl der Wärme erzeugt, währenddie

verschiedenstenEinwirkungen, wenn sie die Hautgefäße zur Kontraktion ver-

anlassen, unter allen Umständen das Gefühl der Kälte zur Folge haben?*,)

Jch denke, die Antwort auf diese Frage kann nur so ausfallen, daß damit

die Unhaltbarkeit der pfychomonistischenLehre klar erwiesen ist.
Man darf sich aber auch nicht, zum Beweise unserer angeblichenUn-

fähigkeit,die Außenweltzu erkennen, aus die Sinnes- und Urtheilstäuschungen

berufen, weil man sich auch damit die Basis untergräbt,auf der man das

Gebäude des Solipsismus aufrichten möchte. Denn wie könnte man über-

haupt von Täuschungensprechen, wenn man nicht wüßte,wie die den Außen-

dingen richtiger entsprechenden Sinnesempfindungen beschaffensein müßten,
und wenn man nicht Mittel besäße,um sich vor Täufchungen,deren Ursache
man erkannt hat, zu bewahren? Wenn ich einen Stab ins Wasser tauche
und ihn im Winkel geknicktsehe, so bezeichneich Dies als Sinnestäuschun·a,
weil ich genau weiß, daß der Stab in Wirklichkeit gerade verläuft. wovon

ich mich jeden Augenblickdurch das Tastgefühl oder dadurch überzeugenkann,

E) Die Beweise hierfür gebe ich in dem nächstenserscheinenden Schlußbande
(,,Nerven und Seele«) meiner Allgemeinen Biologie-
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daß ich ihn wieder aus dem Wasser herausnehme. Also gerade dadurch, daß
wir im Stande sind, den selbenGegenstand oder den selbenTheil der Außen-
welt auf verschiedeneSinne einwirken zu lassen, und weil wir überdies diese

Einwirkung durch absichtlichherbeigeführteVeränderungenin dem Verhältniß

zwischendem Beobachter und den zu prüfendenDingen (besonders durch Ein-

schaltung von Meßinstrumenten,von Mikroskopen, Spektroskopen oder Tele-

skopen, von Reagentien und zahllosen anderen Mitteln der Forschung) fast
ins Unendliche variiren können, sind wir in der Lage, immer mehr Sinnes-

und Urtheilstäuschungenauszuschalten und immer tiefer in das innere Wesen
der Außendingeeinzudringen. UnsereSicherheit wird aber um so größer und

die Berechtigung zur Skepsis wird in dem selben Maße herabgemindert, wenn

unsere Beobachtungen, Messungen und Eruirungen durch andere Beobachter
kontrolirt werden, und sie erreicht einen hohen Grad von Gewißheit, sobald
es gelingt, aus den beobachtetenThatsachen Schlüsse zu ziehen und Vorher-

sagungen abzuleiten, die spätergenau eintreffen. Wenn die AstronomenJahre
vorher eine Sonnenfinsternißberechnenund diese an den vorhergesagtenOrten

auf die Sekunde eintritt, dann wissen wir nicht nur mit voller Bestimmtheit,
daßSonne, Mond und Erde wirklich existiren, sondern wir wissen auch, daß
die Berechnungen der Bahnen und Umlaufszeiten mit der Wirklichkeit über-

einstimmen. Wenn die Ingenieure den Plan und die Trace für den Simplon-
tunnel entwerfen und diesen nach allen Richtungen im Voraus berechnenund

wenn die Bohrungen nach Jahr und Tag an der berechnetenStelle zusammen-
treffen, dann wissen wir wieder genau, daß nicht nur der Berg mit seiner
geologischen Formation und seinen Wasseradern, sondern auch die Bohr-
maschinen, das Dynamit, die Ingenieure, die Arbeiter, die Wassereinbrüche,
das aufgewandte Geld und tausend andere dazu gehörigeDinge wirklich und

nicht nur als bloße Traumgebilde der Unternehmer und ihrer ausführenden

Organe existiren. Jch aber wünschtemir, die Mienen dieserHerren beobachten

zu können, wenn ihnen Jemand nach gethaner Arbeit in einer philosophischen
Seance auseinandersetzen würde, daß die Außenwelt für-sie nur ein Buch
mit sieben Siegeln sei und daß »die Annahme einer außer unserer Psyche
noch existirenden Welt jeder Berechtigungentbehrt.«’««)

Was würden diese Herren aber erst für Augen machen, wenn sie er-

führen, daß diese Sätze nicht von Berufsphilosophen ausgesprochen wurden,
die sich die Männer der Praxis gern als weltfremde Gelehrte vorstellen, sondern
von Naturforschern und speziell von Physiologen, deren Beruf es mit sich
bringt, daß sie dem belebten Theil der Außenwelt fort und fort »mit Hebeln
und mit Schrauben« an den Leib rücken? Man sollte glauben, daßMänner,
die Tag für Tag erfahren können, wie selbst so außerordentlichkomplizirte

H-)Dieser Satz steht bei Verworn auf Seite 37 des vorhin eitirten Werkes-.
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Gebilde, wie die lebenden Organismen und ihre Organe, unter bestimmten,
willkürlichund planmäßiggeschaffenenBedingungen gerade die Kurven auf-
schreiben,die man von ihnen erwartet hatte, daß, sage ich, gerade dieseForscher
nicht behaupten dürften, die Vorgänge in der Außenwelt hättenmit unseren
Vorstellungen und Erinnerungen nichts gemein.

Wir aber, die wir die Bewußtseinserscheinungennicht mehr auf die

geheimnißvolleThätigkeit eines selbständigdenkenden Seelenwesens zurück-

führen und auf der anderen Seite auch die Vorstellung verwersen, daß diese
Erscheinungen an gewisseSchwingungen in der Gehirnsubstanzgebunden sind,
die, auch ohne Beeinflussung durch die Vorgänge der Außenwelt, quasi von

innen heraus ablaufen können, die wir vielmehr zu der Ansicht gelangt sind,

daß das ,,bewußtSein« oder ,,bewußtWerden« funktional bedingt ist durch
die Extensität der Betheiligung unserer Reslexapparate an den durch die äuße-
ren Reize in ThätigkeitgesetztenReflexkettentx wir können uns gegenüberden

solipsistischenund psychomonistischenJdeen nur ablehnend verhalten, weil wir

annehmen müssen,daß ein Reflex nur durch einen am rezeptorischenEnde des

ReflexbogenseingeleitetenProtoplasmazerfall ausgelöstwerden kann, und weil

wir als bestimmt voraussetzen,daß eine Zersetzungder labilen chemischenEin-

heiten des reizbaren Protoplasmas niemals von selbst, sondern immer nur

durch einen Reiz, also durch eine von außen kommende Einwirkung hervor-
gerufen werden kann, Wenn die Vertreter des erkenntnißtheoretischenJdealismus
das psychischeGeschehenals das ursprünglichReale bezeichnen,so können wir

nur sagen, daß uns eine solche Behauptung völlig unannehmbar erscheint,
weil wir in unserer Erfahrung keinen Anhaltspunkt dafür besitzen, daß Be-

wußtsein ohne eine ausgebreitete Thätigkeit von Reflexapparaten austreten
kann. Giebt es also für uns kein Bewußtseinohne Reflexe in der willkür-

lichen und unwillkürlichenMuskulatur, dann ist für uns schon das Bewußt-

sein oder Bewußtwerden an sich ein stringenter Beweis für die Existenz einer

Außenwelt, die unsere Reflexapparate in Bewegung setzt.

Jch sagte absichtlichund ausdrücklich:»für uns«, weil ichdamit anzeigen
wollte, daßAndere darüber anders denken können und vielleicht auch anders

denken müssen. Auch beim wissenschaftlichenDenken, wie bei allen unseren
Handlungen, kommt es darauf an, wie die Reflexapparate und ihre centralen

Verbindungen beschaffensind, von deren Thätigkeitunser Bewußtseinabhängig

ist. Die also, deren zentrale Nervenbahnen von Haus aus oder durch Er-

ziehung, Belehrung, Tradition und bisherige eigene Denkarbeit eine solche
Beschaffenheitund assoziativeVerbindung besitzen,daß ihre Reflexmechanismen

Zk)Der größte Theil des vierten Bandes meiner Allgemeinen Biologie ist
diesem Nachweis gewidmet.
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im Sinn der pfychomonistischenAuffassung thätig sein müssen,die also noth-
gedrungen zu einer Formulirung ihrer Gedanken in diesem Sinn gelangen,
haben von ihrem Standpunkt eben so Recht, wie wir von unserem Recht zu

haben glauben; und sie werden sich, wenn überhauptjemals, nur dann einer

geändertenAuffassungakkommodiren, wenn die ihnen entgegengehaltenenThat-

sachen und Argumente stark genug sind, um den Ablauf ihrer bisherigen
Reflexketten zu hemmen und neue hervorzurufen.

Der wissenschaftlicheForscher kann überhaupt nicht darauf ausgehen,
die ,,absolute Wahrheit« an den Tag zu bringen, sondern er sucht sich nur

nach bestemKönnen ein Weltbild zu konstruiren, das nicht durch widersprechende
und unerträglicheTheile gestört ist, das also, um in unserer Sprache zu

sprechen, aus Bewußtseinselementenbesteht, die an leicht und mühelos an-

einandergereihte Reflexe gebunden und aus denen alle Reflexe eliminirt sind,
die einander bekämpfen,hemmenund aufheben. Als ein solchesstörendesElement

haben wir, zum Beispiel, die Vorstellung vom leeren Raum erkannt und ein

solches ist auch, wenigstens für mein Denkvermögen,die in neuster Zeit mit so
großemEifer verfochteneenergetischeHypothese(Ostwalds ,,Naturphilosophie«),
die von einem stofflichenJnhalt des Raumes nichts wissen will und an seine
Stelle so viele Arten von Energien setzenmöchte,wie man braucht, um die beobach-
teten Naturerscheinungen zu erklären. Wenn wir also einen leuchtenden oder be-

leuchteten Gegenstand zu sehen glauben, so sehen wir nach dieser neuen Auf-
fassung eigentlich nicht diesen Gegenstand, sondern es wirkt nur Lichtenergie
auf uns ein; wenn wir den selben Gegenstand zu tasten glauben, so stehen
wir unter der Einwirkung von Formenergiez wenn er auf uns lastet oder

eine Wagschale herabdrückt,so fühlen oder beobachten wir nichts Anderes als

die Wirkung der Schwereenergie; wenn der Kolben einer Dampfmaschine vom

Wasserdampf emporgehobenwird, so ist es nicht der Dampf, der Dies thut,
sondern die Volumensenergie; wenn der bewegte Kolben andere Theile der

Maschine in Bewegung setzt, so sehen wir nur die Wirkung der Bewegung-
energie; die Ausdehnung des Dampfes geschiehtnicht durch die starken Molc-

kularbewegungendes brennenden Heizmaterials, sondern durch die Wärme-

energie; wenn unsere Nerven gereizt werden, verwandelt sich die elektrische
oder die chemischeoder die Bewegungenergiedes Reizes in Nervenenergie; und

wenn uns die Reizung unserer Nerven zum Bewußtseinkommt, dann hat
sich eben die Nervenenergie in psychischeEnergie verwandelt. Wie es aber

kommt, daß immer ein ganzes Bündel von Energien an dem selben Ort ver-

einigt ist, wieso der selbe ,,Körper«zugleich sichtbar und geformt ist, wieso
er zugleich erwärmt und drückt oder stößt, wieso er außerdemeine Magnet-
nadel anzieht oder abstößt,ein anderer auch noch süß, salzig oder bitter schmeckt:
das Alles wird uns nicht gesagt; und wenn man es uns sagenwürde, würden
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wir es schwerlichbegreifen. Denn eben so wenig wie wir verstehenkönnen,wie

abstrakte Begriffe (Energie gleichArbeit) einen Raum ausfüllensollen, so wenig
können wir begreifen, wie solcheunkörperlicheBegriffe durch irgend ein anderes

eben so unkörperlichesDing an dem selben Ort zusammengehalten werden

sollen. sMan versuche aber einmal, an die Stelle von ,,Energie«überall »be-

wcgte Materie« zu setzen: und man wird sich leicht überzeugen,daß man

alle Vortheile einheimsen kann, die man sich aus dem Ersatz des Substanz-
begriffes durch die Energie versprochenhat, und daß man thatsächlichalle

Naturerscheinungen in den Begriff der bewegten Materie einordnen kann,

ohne die Widersprücheund Unbegreislichkeitenin den Kauf nehmen zu müssen,
die (wenigstens für meine Organisation) die neue Lehre zu einem Konvolut

einander widerstrebender und einander hemmenderSprachreflexegestalten. Bei

diesem Umtausch müßte aber eine der früher genannten Energien ausgeschaltet
werden, nämlichdie ,,vsychischeEnergie«,weil wir nicht in den Fehler ver-

fallen möchten,uns das Bewußtseinals eine Art von bewegter Materie vor-

zustellen. Diese grob materialistischeAuffassung unserer psychischenErlebnisse
müssenwir Denen überlassen,die sichrühmen,durch die Eliminirung des Sub-

stanzbegrifses den wissenschaftlichenMaterialismus überwunden zu haben.

Wien. Professor Max Kassowitz.

M

Friedrich der Vierte von Dänemark.

Ær
war ungewöhnlichhäßlich. Mit ihm beginnt die oldenburgische Nase. Sie

kam mit seiner Mutter, Charlotte Arnalie, einer Hessin, in die Familie; sie
war sehr häßlichanzusehen bei dem Sohn, sie knlminirte bei dem Enkel, Christian
dem Sechsten, und starb erst im Lauf des neunzehnten Jahrhunderts langsam aus.

Wenn es wenigstens eine Nase mit einem Knochenbau gewesen wäre! Aber

davon konnte nicht die Rede sein. Es war eine Hammelnase, groß und herab-
hängend,mit einem Anlauf zum Buckel. Sie macht sich sehr gut auf Medaillen

und Münzen, wo sie aus den Ringellocken der Perücken mächtig hervorragt, als

Symbol des Absolutismus; aber man muß sie im Profit sehen, um sie überhaupt

ertragen zu können.

Sehr merkwürdigsind die oldenburgischenNasenflügel; sinnlich kräuselnund

kriimmen siesichnach den Seiten zu, als witterten siebeständigschöneUnterthaninnen
von Tromsö bis hinab zur Eider. Die wesentlichste Kraftentsaltung der Olden-

burger zeigte sich ja bekanntlich auf dem Gebiete der Geschlechtsliebe. Sie waren

Ervtiker, nicht Politiker. Und Friedrich der Vierte übertrifft sie Alle: er war zur
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selben Zeit mit zwei Frauen verheirathet Und Beiden Unter hochkirchlichenFormen
angetraut. Beide waren Königinnen von Däneinark, aber der Reihe nach. Die

zur rechten Hand, Luise, mußte erst sterben, damit Die zur Linken, Gräfin Re-

ventlow, dazu kommen konnte. Die Hofetikette war damals streng. Die zur Rechten
war klein, häßlich,mürrischund religiös. Die Gräsin dagegen hatte lebhafte braune

Augen, Grübchen in den Wangen und war von angenehmer Rundlichkeit. Die

zur Rechten hatte den Takt, früh zu sterben, so daß die braunäugige Anna Sofie
auf die richtige Seite kommen konnte· Da blieb sie. Und wurde mit den Jahren
immer rundlicher. Der Busen wogte üppig hinter der Schnürbrust, üppig und be-

freit: denn die mürrischeLuise lag ja in Roskilde.

König Friedrich war unsinnig verliebt. Der kleine, schmächtige,gelbe Herr
umsummte seine Königin, umwitterte sie mit der langen Nase. Und er machte sich
absolut nichts daraus, was die Familie sagte. Die Kinder, die ihm Die zur

Rechten geschenkthatte, waren nämlich tief gekränkt. Besonders der Sohn, der

klein, häßlich,mürrischund religiös war und dessenlange Nase vor lauter Frömmig-
keit und Ingrimm noch länger schien.

König Friedrich lebte inzwischen der Liebe und baute zwei heitere, weiße,
italienisch aussehende Schlösser,die merkwürdigerWeise noch nicht abgebrannt sind:
Fredensborg und Frederiksberg.’;Siegstehenin sDänemarkund wahren die Erinne-

rung an eine lange, verliebte Nase und ein Paar topasbrauner, lachender Augen.
Ach ja, die lange Nase! Der Tag, an dem sie die Flügel hängen ließ, sollte

kommen. Sie konnte den Gedanken an die mürrischeLuise nicht ganz verbannen.

Die Tote, die in Roskilde unter dem schwerstenMarmordeckel lag, der überhaupt
zu bekommen war, spukte dennoch durch Friedrichs Gewissen. Und den Sohn, den

mürrischenChristian, konnte er auch nicht loswerden. Der ging umher und schmollte
und maulte; und hinter ihm drein zogen alle schwarzen Pfaffen des Landes wie

eine lange, schwarze, nasse Waldschneckeauf einer Landstraße.
Und eines schönenTages (es war in Odense) wurde die verliebte Nase steif

und kalt, legte sich hin und starb. Sie wurde nach Roskilde gebracht und unter

den Marmor gesenkt, dicht neben der mürrischen Luise, die jetzt für ewige Zeiten
einzige Gemahlin ist, zur Rechten und zur Linken. Und so liegen sie noch heute·

Luise hat den Sieg davongetragen.
Aber die Andere, die gekrönteGräfin? Was wurde aus den braunen, lebens-

lustigen Augen?
Die wurden roth vom Weinen. Und daran war der Sohn der Nase schuld·
Der Sohn der Nase wurde König und die arme Anna Sofie rannte sich

gleich einen Pfahl durch den Leib. Er ging durch ihr rothes Herz wie ein Pfriem·
Nie wieder wurde ein Herz daraus. Und die Jahre kamen über sie; sie wurde

alt, mürrischund religiös. Sie bereute bitter ihr früheres Leben als Gemahlin
zur Linken. Sie starb und wurde nach Roskilde gebracht Da liegt sie in einer

kleinen Nebenkapelle, zur Linken, wenn man hereinkommt. Durch das Gitter kann

sie einen Schimmer von ihrem alten Liebsten und von seiner Luise sehen.
Die liegen im Chor, —

zur Rechten.

Kopenhagen. Sven Leopold.
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protegirte Professoren

Voreinigen WochenwurdeHerr Professor Schmoller von einer konservativen Zeit-

ung an gegriffen,weil er Einfluß im Kultusministerium besitzeundihn im Interesse
seiner Schüler bei der Besetzung akademischerLehrstühlebenutze. Wenn ich nicht irre,

wurde in der selben Zeitung mitgetheilt, daß Abgeordnete der konservativen Partei im

Landtag hierübereineJnterpellation einbringen wollten.Es wirkt befreiend, daßdieseAn-

gelegenheit endlich im Parlament zur Sprache kommen wird und endlich, wenn Miß-

bräuchevorliegen,Abhilfe zu erwarten ist. Denn die Klagen sind nicht neuerenDatums,

sind auch nicht erst jetzt in die Oeffentlichkeitgelangt. Jch würde michweniger gewundert
haben, wenn sie schon vor zehn Jahren so intensiv einige Zeitungen beschäftigthätten.
Denn seit Herr Geheimrath Elfter in das Ministerium eingetreten ist, hat wenig davon

verlautet; seitdem ist viel öfter behauptetworden, daß die Schüler des Herrn Geheim-
rathes Conrad sichministeriellerFörderungerfreuten. Niemals istConrad meinesWissens

deshalb angegriffen worden; allgemein aber glaubt man, daßHerr Geheimrath Elster,
der entweder ein Schüler oder ein MitschülerConrads sei, dessen Richtung unterstütze.

Mehrhat man sichüber den angeblichenEinflußeines siiddeutschenProfessors gewundert,
da er, allerdings von zwei Ordinarien flankirt, nur engbegrenzte Gebiete der Staats-

wissenschaftenalsLehrer und Gelehrter pflegt Und seine Schätzung seiner zahlreichen,
wohl versorgten Schüler vielfach als ziemlichsubjektiv gilt. Und dann erinnert man sich,
daß die stummischeEisperiode zwei erratische Blöcke in die norddeutschen Niederungen
geführthat. Die Zahl der auf das Ministerium Einfluß habenden Männer scheintnicht
gering zu sein. Der Fall Schmoller interesfirt die akademischeGesellschaft weit über den

Kreis der Soziologenhinaus; denn auch außerhalbjenes engen Gebieteshörtmanähn-

licheBeschwerden Nur werden siehier von den Parteien nicht so ungescheut an den Tag
gezogen, da andereWissenschaftenzumGlückja nichtüberArbeiterbehandlungund Fleisch- -

preise mitzuredenhaben. Auch hier heißtes,daß die Beförderung häufignicht nach dem

Verdienst des Einzelnen erfolgt, sondern je nach seiner Geltung bei einigen im Mini-

sterium angesehenen Gelehrten,nach derenHerrschaftgelüsten,nach derfreundlichen oder

feindlichen Stimmung, die die Hofbeamten der Gewaltigen zu erregen vermöchten.
Starke Charaktere verschmähtenes, sich in ein Patronatsverhältniß zu begeben. Die

Kandidaten, die auf den Fakultätlistenständen,würden über Bord geworfen und andere

Personen den Fakultäten aufgedrängtznicht gerade selten werde der Fakultätreferent
davon verständigt,welchen Kandidaten die Regirung wünsche.Die akademischeLaus-
bahn habe mit der militärischenAehnlichkeit, weil beide Lotterien seien; aber die Militär-

lotterie biete doch mehr Gewinne. Wenn der Ofsizier nicht gefalle, dann entlasse man

ihn, gebe ihm aber eine Pension· Dagegen könne ein Privatdozent Jahrzehnte lang dem

Staate dienen, ohne ein Gehalt oder beim Abschied eine Abstandssumme zu erhalten, und

der Professor müsseauf seinemPlatz bleiben, auch wenn er noch so oft übergangen,noch

so ungerecht behandelt worden sei. Er sei verurtheilt,in den unerfreulichstenStellungen

zu verkümmern. Wenn man sichschriftlichan das Ministerium wende, erfolge oft keine

Antwort; und wenn man endlich eine persönlicheAnsrage wage, müsseman erwarten,

nicht gerade würdigbehandelt zu werden. Habe man aber selbst eine befriedigendeAnt-

wort erhalten,dann sei man noch nicht sicher,daß sie in der Zukunft anerkannt werde. Ob

dieseBehauptungen begründetsind, weißich nicht. Um so wichtiger ist, daß sie öffentlich
erörtert werden. Denn gefährlichist nur, was im Verborgenen schleicht.Doch wenn der
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Landtag zur Klarheit gelangen will, muß er das akademischeBerufungwesen in einem

früherenStadium untersuchen Au das Ministerium gelangen Vorschlägeder Fakultäten;
das Ministerium hat zwischenmehreren Kandidaten zu wählen.Daß es ihm nicht immer

leicht wird, den rechten Mann herauszufinden, ist begreiflich. Die Befragung vonMän-

nern,zu denen das Ministerium Vertrauen hat, ist fast selbstverständlich; auch kaum zu ver-

meiden, daß der Befragte den Einen günstigerals den Anderenbeurtheilen,den in seiner
RichtungMarschirenden vorziehen wird.Aus derThatsache,daßA,B,EEinflußhaben,läßt
sichnur schließen,daß das akademischeBerufungwesen von Grund aus reformirt werden

muß. Selbst wenn der die Pers onalien bearbeitende Beamte ein Gelehrter wie Aristoteles
wäre, einen übermenschlichenGerechtigkeitsinnUnd ein engelhaftes Wohlwollen besäße,
wären ,,Einflüsse«nicht zn vermeiden. Die weitere Frage, ob in den Fakultäten immer eine

übermenschlicheGerechtigkeitund ein engelgleichesWohlwollen herrschen,mag der Land-

tag beantworten. Nur von einem hohenStandpunkt aus darf der Fall Schmoller erörtert

werden, wenn die akademischeGesellschafteinen dauerndenNutzendavonhaben soll.Der

bisher eingenommene Standpunkt scheint mir beträchtlichniedriger zu liegen. Der Ein-

flußSchmollers wurde deshalb als so schädlichbetrachtet, weil dieserGelehrte eine extreme
sozialpolitische Stellung einnehme.Nunstehter bekanntlich in derMitte,was hier diploma-
tischeLeisetreterei, dortvornehmeBesonnenheitgenannt worden ist.Auch ist er, was man

von dem ,,Borussen«Schmoller erwarten durfte, für Getreidezölleeingetreten und zwei
seiner Schüler, die Herrn Professoren Oldenberg und Sering, gehören zu den festesten
Säulen des Agrarismus Wie kommt es, daßein solcherMann gerade in den konservativen
Zeitungen angegriffen wird ? Kann die konservative Partei ein Interesse daran haben,
seinen Einfluß,wenn er noch besteht,im Ministerium zurückzudrängen? Wenn man diese
Dinge bedenkt, muß man fürchten,die Agitation habe einen ganz anderenZweck als den,

das akademischeBerufungsystem zu ändern. Sollte die Jnterpellation überhaupt nicht

ernstlichbeabsichtigt gewesen sein? Ein kleines Possenspiel dieser Art wäre in konser-
vativen Zeitungen wohl möglich.Deren Leser interessiren sichim Allgemeinen mehr für

Geschlechtstage und Wappenknnde, für Roggenpreis und Fleischeinfuhr, für Jagd und

Hofbälleals für Universitätverhältnisse.Kommt die Jnterpellation aber, dann muß sie

so begründetwerden, daß aus ihr ein dauernder Gewinn für die Hochschulenerwächst.
Einen schlechtberathenen Jnterpellanten würde man über den-Haufen rennen ; und dann

wäre die gute, für Lernende und Lehrer wichtige Sache aufJahre hinaus begraben·Ein

Fehler wäre es besonders auch, wenn die Debatte nur an den Namen Schmollers geknüpft
würde. Was wir dann zu hören bekämen,wären doch nur die alten Geschichtenvon

Schmollers angeblicher »Devotion« vor dem berühmtestenMinisterialdirektor und ein

langwieriges Geschwätzüber Nutzennnd Nachtheil des Kathedersozialismus,das nur Ab-

geordneten noch zeitgemäßscheinenkönnte. Wenn gesündigtwird,geschiehts in anderen

Fakultäten sichernicht seltener als auf dem den Blicken am Meisten ausgesetzten Gebiet,

der Nationalökonomie Manche Wahrnehmung spricht für den Glauben, daß Männer

wie Bergmann und Leyden, Diels und Harnack (nm nur ein paar Namen zu nennen)

nicht geringeren Einfluß haben als Schmoller. Vielleicht wäre das Richtigste, persönliche
Angriffe in diesem Fall ganz zu vermeiden. Maudarf ja nicht vergessen,daßSchmoller
ein Gelehrter ist, dem selbst der Gegner Bewunderung nicht weigern kann. Sollte der

Vorstoß nur den Zweckhaben, einen im Herrenhaus lästigenMann zu ärgern oder gar

seine(immerhinmögliche)Oppositioninder Frage desSchulunterhaltungsgesetzes zu mil-

dern, dann wäre es thöricht,beidiesemJagdvergnügendie Treiberrolle zu übernehmen.
Ernt S alk.

z
s ch
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Anzeigen.
Blinde Regirungen und technischeSchwerenöthcr. Hugo Steinitz, Berlin.

Während geraumer Zeit war für die in dieser Schrift behandelte, dringende
Nothstandslage keine rechte Andacht zu finden. Die Presse war beladen mit Be-

richten über in- und ausländische,allgemein interessirende Tagesgeschichten, in denen

das deutscheGemüth kummervoll mitsprach. Was schert uns da die eigene Noth,
die anscheinend indirekt schwereBelastung? Da uns aber die eigenen Unterlassung-
sünden von unseren Volksvertretern so verdächtigbeschönigtwurden, mußten die

Beweise dafür erbracht werden« daß und warum wir Milliarden verlieren, die viel

jüngereKulturstaaten schon mehr als ein Jahrhundert lang mit Hilfe unserer Werthe
produzirenden Landsleute sich nutzbar machen. Wir haben uns allerdings immer

erfinderisch in dem Bemühen erwiesen, Staatseinkünfte zu beschaffen. Mehr als

irgend ein kultivirtes Volk unterfchätzenwir aber die Verdienste der Förderer

unserer wirthschaftlichen Fortschritte, die geistvolle Arbeit unserer Erfinder und

Gewerbetreibenden. Statt im Schutz des Jndividunms die Stärke der nationalen

Wohlfahrt zu erkennen, zupfen wir den Aufstrebenden an Beinen und Flügeln und

denken, daß er laufen und fliegen kann, auch während wir ihm den Weg-ver-
sperren, dabei aber in seiner Brutstätte unregulirbar einheizen. Diese Behandlung
mußten selbst die Regirungen nach zahllosen Klagen und Beschwerden schließlich
als falsch erkennen. Und dennoch haben wir keine Männer gefunden, die, mit um-

sichtigemBlick und über alle Parteiung erhaben, systematischeine Reform der Vor-

bedingungen für neues wirthschaftliches Leben zu schaffen vermocht hätten. Die

Berufenen, unsere Gesetzgeber, haben vielmehr bis auf die allerneufte Zeit die

drückenden Bedürfnisse verkannt oder geradezu verleugnet. Darum diefer neue

Appell. Unsere gewerblichen Eigenthums-Schutzgesetze sind, wie Urtheile unserer
höchstenRichter bestätigen,grundsatzlos, völlig unsystematisch, nicht einheitlich und

deshalb unwirksam. Unsere Gesetze wirken nicht nur schädlich,sondern vernichtend,
weil sie das Rechtsbewußtseinder auf diesem Gebiet führenden Geister und des

Volkes korrumpiren Mindestens aber erzeugt unser lajsser aller eine Schlafs-
heit, bei der die Charakterlosigkeiten der Gesetze nur zu leicht aufrecht erhalten und

zur unbeschränktenHerrschaft gebracht werden können. Die Sachverständigenhaben
oft genug im Lauf der Jahre bewiesen, was halb, was schädlich,was falsch sein
würde. Dennoch sind alle Berathungen überhetzt.Wir leiden hart, sehr hart unter

der Jndifferenz, die nur verständlichwird, wenn man sieht, wie das Gros der

Urtheilsfähigen mit Beschönigungenbeschwichtigt und unfähig gemacht wird,
die großenFehler der Spezialgesetze zu erkennen und ihre Nachtheile zu definiren.
Auch nachdem all unsere wirthschaftlichen Vereinigungen, nachdem technische und

rechtswissenschaftlicheSchriften seit Dezennien immer wieder positive Vorschlägefür

Gefetzreformen zur Debatte gestellt haben, sind diese Bestrebungen von Cliquen,

Fraktionen und jeweiligen Machthabern mit trüben Argumenten auch an offizieller
Stelle überschrienoder ganz ignorirt worden. Soll es so weiter gehen?

arl
"

.

J
K Pieper

Dreiviertel Stund vor Tag. Eugen Diederichs, Jena.
KarenNebendahl— man muß wissen, daß ihre Mutter eines Stubenmalers

Tochter ist von der dänischenGrenze und daß sie heranwächstim Hause ihres



Anzeigen. 405

Vatervaters, eines gräflichenKutschers und Sonderlings, der auf eine fast heid-

nische Weise aller geheimnißvollenNaturkraft verbunden ist — Karen Nebendahl
tritt auf als ein Mensch, der mit der großen Liebe des Schaffenden hineingeboren
ist in eine Welt, die zu zwingen ihm nicht die Kraft, sondern der Ausdruck fehlt-
So wird sie, trotz ihrem Lebensdurst, als Kind schon gedrängt zu einem glühenden
und traumftarken Jnsichhineinleben, das, »stolzim Gefühl seines heimlichenRechtes«,
über die Wirklichkeit sich erhebt, von der sie fliehend dennoch Farbe und Blut

nimmt· So auch verfolgt nnd liebt sie den sichtbar Unsichtbaren Gott, den sie

fühlen kann, aber nirgends fassen, bis er leuchtend ihr ersteht: durch ihre eigene

tiefste Verbindung mit dem Leben, die zugleich die große Liebe gestaltend in ihr
löst. Dies das einfache Gefchehniß. Es wandelt hin durch Blumenbunt und

Wolkengran, zwei Schritte vor und einen Schritt zurück,vom Meere umweint und

von Winden umlacht, umschlossen von Alltag, rührend an Ewigkeit. Und es möchte
Den, der ihm nahkommt, ansehen mit Augen, die er schon einmal sah-im Traum

vielleicht; und da gehörten sie ihm —, möchte zu ihm reden mit einer Stimme

die seine eigene Stimme ist.

Jena.
J

Helene Voigt-Diederichs.

Gerard David und seine Schule. Von Eberhard Freiherrn von Bodenhausen
Verlagsanstalt Bruckmann, München.

Das große Werk scheint seinem Titel nach nur für den kleinen Kreis der

Wissenschaftbestimmt, denn es handelt von einem nichts weniger als populären

Künstler. Gerard David war bis zur brügger Primitiven-Ansstellung den meisten
Fachleuten ein mehr oder weniger gleichgiltiges Mysterinm und fehlt noch heute in

dem beschränktenVerzeichnißder Namen, auf die der Laie in seiner Kunstgenüsse
Qualen achtet. Diese Wahl giebt dem Buch vornehmen Charakter· Noch vor-

nehmer wird es durch die Art, wie es den keineswegs bequemen Gegenstand über-

windet. Bodenhausen erreicht die nothwendige Vereinigung des Dokninentarischen
der Kunstgeschichtemit den Zielen eines lebendig empfindenden Freundes der Musen.
Er theilt das-Buch in zwei verschieden große Abschnitte-. Jn dem ersten hält er

sich nur an seine persönlicheAuffassung des Helden, ohne den Fluß seiner Dar-

stellung durch die schrecklichenFußnoten gelehrter Bücher zu hemmen, und erweist
die Wahrheit durch die Logik seiner Ueberzeugung Davids Entwickelungenwerden

ans seiner Anlage und den Beziehungen zu den Zeitgenossen (vor Allem zu den

Van Eycks, Memling, Rogier van der Weyden, Bants und Van der Goes) ge-

folgert und die Werke auf ihre nicht leicht zu fassende Eigenart hin untersucht.
Der zweite Theil umfaßt den aussührlichraisonnirenden und mit allen Dokumenten

gespicktenKatalog· Diese Eintheilung erhält dem Buch einen seltenen Vorzug: es

bleibt lesbar. Man wird nicht dnrch Belege erdrückt,sondernüberblickt die Per-
spektive der Behauptung; nnd Jeder, den es lockt, kann die Fundamentirung des

Gebäudes an den zusammengestellten Forschungen nachprüfen. Die wissenschaft-
liche Errungenschaft ist sehr bedeutend, nicht nur, weil sie den Katalog von vielen

Jrrthümern reinigt und ihn um manches neue oder vorher angezweifelte Stück be-

reichert, sondern auch, weil sie das vonDokumenten sehr, von umsassender Er-

kenntnißbisher wenig beschwerte Gebiet der Beziehungen zwischen den gleichzei-
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tigen holländischen,brügger und antwerpener Primitiven mit starken Lichtern er-

hellt. Jn der Anordnung des Buches erscheint diese bedeutsame Errungenschaft
als Zugabe· Die Kraft des Autors konzentrirt sich auf die Herausbildung der Per-
sönlichkeitDavids. So weit Das bei einer so mimosenhaften Individualität wie

Gerard David überhaupt gelingen kaun, hat Bodenhausen die schwierige Ausgabe
bewältigt. Nicht wenig helfen ihm dabei seine intimen Beziehungen zur modernen

Kunst. Das Beispiel bestätigt, daß der Weg von der Gegenwart zu der Vergangen-
heitVortheile bringt, die dem auf die alte Kunst beschränktenGelehrten leicht ver-

sagt bleiben. Das Buch ist Debut, denn Bodenhausen hat sich bisher, von ver-

einzelten Aufsätzen abgesehen, in vornehmerBescheidenheit aus die Uebersetzung
guter Bücher beschränkt. Man merkt der glänzendenErstlingsarbeit nichts davon

an; es sei denn, daß man der ernsten Begeisternng den Vorwurf machen wollte,

große Probleme der Malerei zur Erschöpfung eines Themas zu verwenden, das

nicht vollkommen genügendenPlatz dafür bietet. Der aristokratische Charakter des

Werkes ist auch in seinem Kleide, der Wahl der Type und des Satzspiegels und

der Anordnung der vorzüglichenReproduktionen, gewahrt. Auch dieser Bruch mit

der Tradition der Gelehrtenbücherist dem Kunstfreund willkommen.

Julius Meier-Graefe.
J

Schwauenlieder. S. Fischers Verlag in Berlin-

Die ,,Schwanenlieder" versuchen, die Gemüthswirren, das Ansklingen und

Verbluten der Hinübergehendenauszudrücken Requiems in Monologen, hingejam-
mert an den Klagemauern von Gefängnissen der Seele. Schon auf der Schwelle

zwischen Diesseits und Jenseits, wenden die Scheidenden die Blicke rückwärts; und

was sie schauen, ist nicht nnr die Tragoedie ihres eigenen Lebens: es ist die Tra-

goedie der Menschheit Das Herz von tötlichemErbarmen zerrissen, von dem Schick-
sal, Mensch zu sein, zermalmt, ungeläutert, unerlösten Gemüthcs, an des Lebens

Sinn verzweifelnd, überschreitensie die Schwelle. Und sie sterben gern. Jn der

ersten Novelle ist es das Alter, das den vorwärts stürmendenFuß des Künstlers

lähmt, der noch hinauf zu einem Sonnengipfel wollte. Jn ,,Agonie« ist es die

Vision des Todes, die jäh in das blühende Leben eines Weibes hinein — nicht
seinen Schatten, nein — ein weißes, ätzendesLicht wirst, das in die Finsternisse
schauerlicher Wirklichkeiten hinableuchtet, das das Antlitz der Welt zu einer Fratze
entstellt, von der sich in feierlich strenger Schönheit das Gesicht des Erzengels Tod

abhebt. Der Tod geht- von ihr, das Leben ist wieder da Sie hat es verlernt.

Wer nnr einen Zipfel Vom Schleier der Jsis gelöst hat, Der stirbt. Mit Scham
im Herzen über das Blendwerk des Daseins, in Sehnsucht erglühend nach dein

Element der Reinheit, stößt sie voll wilden Stolzes ein Leben von sich, aus dem

der Satan lacht; aus dem Gott weint. Jn ,,Benjarriin Heiling« vollzieht sichwohl
das tragifchste aller Menschenschicksaleund zugleich eins, das unzähligeSeelen bricht,
ein Schicksal, das menschlicheWillkür, nicht unbekämpfbareMächte über uns ver-

hängen. Es ist die Tragoedie von der sozialen Unfreiheit, die dem Menschensein

Schicksal schon in die Wiege legt. Benjamin Heiling hat von Anfang bis zu Ende

ein fremdes Lebengelebt Das ganze Dasein ein Grab seiner eigentlichenWesen-
heit, dem er entsteigt, als Sterbender . . . Die Schwanenlieder der dem Tode Zu-
eilenden sind keine Lieder, in denen scheidendeSeelen leis nnd lind verklingen.
Schreie sinds aus der Brust der Menschheit. Hedwig Dohm·

J
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Börsenreform

Vorzwei Jahren hatte Graf Posadowsky im Reichstag erklärt, er bürge für
den ernsten Willen der Verbündeten Regirungen, den allseitig anerkannten

Mißbrauchen,die das Börfengefetz gestatte, ein Ende zu machen. Jn der Thron-
rede hat der Reichstag jetzt gehört, man wolle »erwägen«, ob »die Vorlage einer

Börsengesetzreformin eugbegrenzter Form dem Reichstag wieder zugehen foll«.
Was ist inzwischen geschehen, daß aus der bindenden Bürgschaft eine unverbind-

liche Erwägung wurde? Graf Pofadowsky hat, was er versprach, gehalten. Jm
Februar 1904 ging dem Reichstag eine Novelle zum Börsengesetzzu, die, in ihren
Einzelheiten ziemlich dürftig, doch das Maximum Dessen bot, was bei der damaligen
Stimmung der Parteien zu erwarten war. Die Novelle blieb unerledigt; und jetzt
wird nur noch ,,erwogen«. Hat die Börse sich in der Zwischenzeit so stark gezeigt,
daß eine Aenderung des Gesetzes-, dessen Mängel kaum noch bestritten wurden,
nicht mehr nöthig scheint? Die Kurfe sind seit dem vorigen Sommer so gestiegen,
daß Vergleiche mit der ,,unvergeßlichen«Hausseperiode 1899X1900 möglich wurden,
und diese Thatsache wird von den Gegnern der Reform als Beweis dafür benutzt,
daß mit dem Gesetzauszukommen sei. Das ist ganz schlau; nur könnte man darauf
antworten, gerade solchestürmischeK11rssteigerungen,die ohne eigentliche Direktiven

eintreten, seien ein Zeichen von Schwäche. Kraft kann die Börse eher an Tagen
weichender Kurse zeigen. Vermag sie eine grundlose Entwerthung der Effekten zu

hindern, so ist sie stark; schwach aber, wenn jedes Mißtrauen desPublikums eine

Deroute herbeiführenkann. In den kritischenTagen des Februars 1904, des Oktobers

und Novembers 1905 hatte die Börse Gelegenheit, ihre Kraft zu bewähren; da-
aber erwies sie sichals ohnmächtig Man merkte, wie schlimm es ist, wenn die Contre-

mine fehlt, die mit ihrem Gegendruck allzu heftige Kursfchwankungen verhüten kann.

Die Ziffern der Umsatzsteuerscheinenden Freunden des Gesetzes freilich Recht
zu geben. Von Anfang April bis Ende Oktober 1905 hat diese Steuer 4,38 Millionen

Mark mehr gebracht als in den selben Monaten des vorigen Jahres. Das spricht
aber- durchaus nicht gegen die Nothwendigkeit, das Gesetz zu ändern. Man wünscht

die Freigabe des Terminhandels in Aktien und Getreide, um einen Ausgleich für
die im Kassegeschäftviel stärkeren Preisschwankungen zu bekommen, und die Be-

seitigung des Differenzeinwandes mit dem ihm angehängtenBörfenregister. Das

Zeitgeschiift ist in den Augen der Gesetzgeber kaum besser als ein unehrliches Ge-

werbe, das man wohl in Ausnahmefällen dulden, aber niemals konzessioniren kann.

Wenn nun die Börsenleute das Zeitgeschäftvon dem ihm angehefteten Makel be-

freien wollen, darf man dieses Bemühen nicht einfach mit der wegwerfenden Be-

merkung abthun: »Die Kerls wollen ja doch blos neue Schweinereien machen«(ich
citire wörtlich). Auch regirende Herren haben ja die Mängel des Gesetzes zuge-

geben. GrafPosadowfky hat gesagt, es fanktionire geradezu den Betrug; Excellenz
Möller, damals noch nicht dem Adel verliehen, wurde fast temperamentvoll, wenn

Jemand gegen die Reform des Börsengesetzessprach·Auch das Reichsgericht hat sich
sehr deutlich über die ,,unbilligen Forderungen, die der Richter aus dem Börfengesetz
zu ziehen genöthigtsei«,ausgesprochen. Trotzdem soll im Jahr 1906 nur ,,erwogen«

werden, ob die Novelle in ,,engbegrenzter Form-«dem Reichstag wieder vorgelegt wer-

den solle; brachte sie denn so viel, daß jetzt eine Begrenzung nothwendig scheint? Sie
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beseitigte weder das Terminhandelsverbot noch den Disserenzeinwand und ließ auch
das Börsenregisterbestehen. Das auf Grund der vom Bundesrath genehmigten
Usancen abgeschlossenehandelsrechtliche Lieferungsgeschäftin Produkten und Waaren

sollte nicht zu den Termingeschäftenzählen.Die logischeFolge dieser ,,Vergünstigung«
wäre die Ausschließungdes Differenzeinwandes gewesen; in der Begründung des

Gesetzentwurses aber hieß es: »Die Möglichkeitdes Differenzeinwandes bleibt be-

stehen, auch wenn beide Parteien in das Register eingetragen waren, da die Vor-

schrift des § 69 des Börsengesetzes,die den Differenzeinwand ausschließt, eben so

wenig Anwendung finden kann wie die übrigen Vorschriften über den Börsen-

terminhandel.« Bleibt der Differenzeinwand giltig, dann ist es aber ganz gleich,
ob das Geschäft handelsrechtliches Lieferungsgeschäftoder Börsentermingeschäftist.
Die zweite Form bietet sogar, unter den durch die Novelle vorgesehenen veränder-

ten Verhältnissen,fast noch mehr Chancen als die erste, die eigentlich ein Privileg
genießensollte. Wer nämlicherlaubte Termingeschäftein Waaren (Zucker) abschließt,
hat mit dem Differenzeinwand überhauptnicht zu rechnen; und bei unerlaubten Trans-

aktionen (Getreide, Mühlenfabrikate) kann der Differenzeinwand nicht erhoben wer-

den, wenn der Schuldner nicht innerhalb der Frist von sechsMonaten die Weigerung
zur Zahlung erklärt hat. Ueber das Börsenregister wurde gesagt: »Es ist in der

That nicht zu verkennen, daß einzelne Vorschriften über den Börsenterminhandelun-

günstig gewirkt haben. Namentlich hat die Einrichtung des;Börsenregisters,die Un-

berufene vom Börsenspiel fernhalten und eintretenden Falles vor dessen verderblichen
Folgen schützen,die dazu Berufenen aber einem besonders strengen Recht unterstellen
sollte, zu zahlreichen schweren Verletzungen von Treue und Glauben und mehrfach
sogar dazu geführt,daß gerade solchePersonen, die zum Abschlußvon Börsentermin-

geschästenberufen erscheinen, sichder Erfüllung ihrer Verpflichtungen durch Erhebung
des Registereinwandes entziehen.«Der Stil ist schlimm, doch die Absicht klar. Trotz-
dem bleibt das Register bestehen; die Eintragung soll bei erlaubten Geschäften ge-

«genden Differenzeinwand schützen. Als weitere Schutzmittel hatte der Entwurf die

Eintragung ins Handelsregister, den berufmäßigenBetrieb von Bank- und Börsen-

geschästenund den Nachweis des ,,nicht nur vorübergehendenBesuches der Börse-·

vorgesehen. Allzu viel wurde also in der Novelle wirklich nicht geboten. Und nun

wird erwogen, ob auch nur ein Theil davon gewährt werden solle-
Georg von Siemens sagte am achten Juni 1900 im Reichstag: »Die Börse

kann, wenn gut gebraucht, in wirthschaftlicher und politischer Beziehung dem Lande

die größtenDienste leisten. KünftigeKriege werden nicht mit Säbeln Und Gewehren
gewonnen werden. Die Nation wird siegen, die auf die Disposition ihrer natio-

nalen Mittel und auf die Stärkung der Börse die größte Sorgfalt verwendet hat.«
Siemens sprach als kühler, nüchterner Geschäftsmann; er wollte sagen, daß im

Fall eines Krieges der Gegner, der über eine starke Börse verfüge,einen Vorsprung
haben werde. Das ist unbestreitbar; und sehr merkwürdig,daß Die gerade, die in

die Lage kommen können, in kritischen Tagen die Börse zu brauchen, deren Bedeutung
so völlig verkennen. Man denke nur an die Stellung, die in England die Börse hat«

JmKriegssall mußdie Börse die Anleihen unterbringen und im Stande sein, die großen
Umsätze in Jndustriepapieren und ausländischenEffekten, die dann vorgenommen zu
werden pflegen, glatt zu vermitteln. Jn Friedenszeiten fließengroßeMengen deutscher
Rente ins Ausland und bei uns wiederum werden ausländischeFonds gekauft. Das
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ist nicht zu vermeiden. Nach einer Kriegserklärungmuß ein starker Ansturm auf den

heimischenRentenmarkt parirt und für raschen Abfluß der fremden Anleihen gesorgt
werden. Das ist nnr bei ungebrochenerKraft der Börse möglich. Ein sehr wichtiges
Instrument in Friedens- und Kriegszeiten ist die Arbitrage: die Ausnutzung der Kurse
eines Werthpapiers an verschiedenen in- und ausländischenBörsen. Bei den ost

ganz plötzlich eintretenden Kursschwankungen gehört zur Arbitrage große Kalt-

blütigkeit, schnelles und sicheres Rechnen und rascher Entschluß. Die gesetzlichen
Einschränkungendes Börsenverkehrs (nicht allein durch das Börsengesetz,sondern

auch durch die mehrfache Erhöhung des Umsatz- und Effektenstempels) haben das

Arbitragegeschäft sehr geschmälert. Während 1895 die Umsätze noch rund 400

Millionen Mark ausmachten, bringt der Arbitrageverkehr heute kaum den zehnten
Theil. Diese Schmälerung empfinden, als der Börse schädlich,besonders die Ge-

schäftskreise,denen die Bankenkonzentration Nachtheil gebracht hat. Die Höheder

Kursnotizen, die manchmal ja auf sehr wunderliche Art entstehen, beweist wirklich

nichts für die Haltbarkeit des Gesetzes. Noch ein Umstand ist zu bedenken. Die Groß-
banken sind so mächtiggeworden, daß sie die Börse nur noch selten brauchen. Sie er-

ledigen die Essektengeschästeihrer Kunden unter sich nnd geben nur die,,Spitze11«,
die überschießendenBeträge,die nicht kompensirt werden können,der Börse. Daß diese
Manipulationen hinter verschlossenenThüren keinen Ersatz für die Vortheile eines

freien Verkehrs auf offenem Markt bieten, ist klar. Und die Regirenden, die ja nicht
für die Großbanken arbeiten, sollten nicht glauben, die Börse sei unwichtig geworden,
weil die Herren der Behrenstraße sie nicht mehr so oft wie früher brauchen.

Doch das Vorurtheil wurzelt so tief, daß es nicht leicht zu beseitigen sein
wird. Noch immer giebt es Leute, die in der Börse nur eine Institution sehen,
deren Zweck ist, arglosen Leuten das Geld aus der Tasche zu ziehen. Die Praxis
erst kann die wirkliche Bedeutung der Börse erkennen lehren; vielleicht werden die

fchmerzhaften Erfahrungen, die von der nächstenZeit zu fürchtensind, dazu beitragen.
Je tiefer die Knrse sinken, desto öfter wird der Differenzeinwand erhoben werden.

Schon jetzt geschieht es nicht so selten, wie das Publikum glaubt, das nur von

den vor Gericht, nicht von den durch privaten Ausgleich erledigten Fällen hört.
Denn beide Parteien haben ein Interesse daran, so unerquicklicheKonflikte geheim
zu l;alten. Daß solche Abweichung von Treue und Glauben aber durch das Ge-

setz sanktionirt wird, kann die so oft angefeindete Börsenmoral sicher nicht heben.
Dazu ist auch das Börsenregister nicht geeignet. Als in der Börsenenquete-Kom-
mission die Herren Geheimräthe von Mendelssohn nnd Frentzel sich für das Re-

gister erklärten, wiesen die Börsengegner triumphirend aus diese Eideshelfer. Beide

Herren hatten aber ausdrücklichgesagt, sie seien gezwungen gewesen, von zwei Uebeln

das kleinere zu wählen. Wäre das Register abgelehnt worden, so hätten der Börse

noch ärgere Belastungen gedroht. Inztvischen hat sich aber die Untauglichkeit des

Börsenregisters deutlich gezeigt. In Berlin ist die Zahl der eingetragenen Firmen«

shente sind es höchstensnoch hundert) von Ighr zu Jahr zurückgegangen;und in

Frankfurt, Leipzig, München,Dresden, Mannheim, also an den wichtigstendeutschen
Börsen, sind nur einzelne Häuser eingetragen. Das ganze Börsengesetzhat keinem

Menschen genützt,aber berechtigte Interessen geschädigtund besonders auch die Be-

wältigung der nationalen Aufgaben der Börse erschwert. Die Nothwendigkeit einer

A enderung brauchtzdeshalb heutzutage wirklich nicht erst ,,erwogen« zu—werden.

Ladon.
Z
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Der Fall Israel.

eit ich, vor vierzehn Tagen,hier über den Selbstmord des KommerzienrathesHer-
VYJmanti N. Israel sprach, ist mir so vielGeschriebenes und Gedrucktes,Frenndliches
und Unfreundliches, ins Haus geschicktworden, daß ein Nachwort mir nöthig scheint.
Herr Dr. Magnus Hirschfeld,der Leiter des Wissenschaftlich-HumanitärenKomitees, das

für die Straflosigkeit des (nicht erzwungenen)HomosexualverkehrsErwachsener agitirt,
hat eine Darstellung des Thatbestandes gegeben,die er als ,,authentisch«bezeichnet.Da-

nach hat der Lieutenanta.D. Ohm, derIsraels Reisebegleiternnd Gast gewesen war,be-

hanptct, der Kommerzienrath habe ihn in einem Hotelzimmer unsittlich berührt,und,

unter der Bedrohung mit ,,Unannehmlichkeiten«,eine ihm angeblichversprochene Geld-

summe verlangt. Israel übergab die Briefe, die ihn bedrohten, der Staatsanwaltschaft.
Ohm wurde der Erpressnng angeklagt,doch nur der Nöthigungschuldig gefunden und zu

zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. Auf die Frage des Vorsitzenden, ob er »homo-
- sexuellveranlagt« sei,hatteIsrael zunächstvonseinem Recht, die Aussage zuverweigern,

Gebrauch gemacht, dann aber mitNein geantwortet Als Ohm aus dem Gefängniß kam,

stellte er gegen Israel Strafantrag wegen Meineides und beriefsich dabei ans das Zeug-
niß von Pers onen, mit denen der Kommerzienrath »widernatürlicheUnzucht«(§ 175) ge-

trieben habe. Die Vernehmung ergab, daß die meisten Zeugen nichts Belastendcs aus-

sagen konnten und daß die zur Aussage bereiten, als ,,vielsach vorbestrafte Individuen«,

nicht glaubwürdigerschienen; ein Hauptzeuge war wegen Erpressungmit sechs Iahren
Zuchthaus bestraft. Israel selbst erklärte vor dem Untersuchungrichter,er habe geglaubt,
die im Prozeß ihm gestellteFrage verneinen zu dürfen,weil er sichnie gegen das Straf-
gesetzvergangen habe. Nur danach aber könne er gefragt worden sein; sonst hätte der

Vorsitzendeihn nicht auf das Recht hingewiesen, die Aussage zn verweigern, wenn er

fürchtenmüsse,sichdadurch einer strafbaren Handlung zu beschnldigen. Das Verfahren
wurde eingestellt, von der höherenInstanz aber wieder eröffnet. Als Israel diesen Ge-

richtsbeschlußerhalten hatte,fuhr-er,am neunzehnten November,nach Rheinsberg, schoß
sicheine Kugel in den Kopf und stürztesichsterbend ins Wasser. Er fühltesichunschuldig,
hatte aber nicht mehr die Kraft, denKampf aufzunehmen. Die in kleinen Blättern gegen

ihn nnternommene Hetzehatte ihn mürb gemacht. Das ist der Thatbestand.
So war er, in allem Wesentlichen,auch hier erzähltworden. Ich werde nun ge-

fragt, warum ich »dieHetzer nicht gebrandmarkt«,insbesondere nicht den Namen ihres

Häuptlings, des Reichsglöcknersa. D. Joachim Gehlsen, genannt habe. Der sei dochder —

Hauptschuldige.Der habe seine «»Stadtlaterne«,mit den ,,sensationellen Enthüllungen
über den Kommerzienrath Israel«, von einer ganzen Schaar lärmender Kolportenre

Wochen lang vor dem Waarenhans N. Israel ausrufen lassen. Obs wahr ist, weiß ich
nicht. Jedenfalls ist die Rolle, die Herr Gehlsen in diesem tranrigen Handel gespielt hat,
nicht neidenswerth Aber erist ein alter, kranker Mann, der in bitterster Noth lebt und sich
öffentlich,ohne daßihm widersprochenwird,rühmt,er habe einhohes Schweigegeld,das

. ihm Israel anbieten ließ, abgelehnt. Sicher ist, daß er durch Schweigen mehr verdient

hätteals durch den Verkauf seiner billigenHefte. Erpresserhandeln anders. Möglichim-

merhin, daß der Mann, den ich nicht kenne, der ja seit Jahrzehnten aber überall ,,Kor-

ruption« wittert, von dem Gefühl getrieben wurde, hier solle ein Millionär der Strafe
entzogen werden, die dem Armen nichterspart bleibt; daß er glaubte, schreienzu müssen,
weil die Anderen schwiegen.Die Hetze,für die er verantwortlich gemacht wird, muß sich
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wiederholen, so lange eine Perversion des Oleschlechtsempfindens die offenbar viel weiter

verbreitet ist, als wir Laien ahnten, vom Gesetzmit Gefängnißstrafe von Gesetzund Ge-

sellschaftmit Entziehung der bürgerlichenEhrenrechte bedroht ist.
Andere Beschwerden.Ich hatte gesagt: »Ja den großenZeitungen habeichkein

Wort darüber gefunden, daß der Kommerzienrath Hermann N. Israel homosexuellen
Verkehrs beschuldigt,des Meineides angeklagt war und als Selbstmörder geendet hat;
keine Sterbenssilbe". Der Redakteur der TäglichenRundschau behauptet, er ,,habe kein

Stillschweigen beobachtet«; und seineZeitung sei docheine von den großen.Meinetwegen.
Ich habe über die FälleBesas und Ohm, überden Erpressungprozeßnnd das wegen Ver-

letzung der Eidespflicht eröffneteHanptverfahren in der TäglichenRundschau, die ich
morgens und abends lese,nichts gefunden; wenn, wie ich nach der Erklärungdes Redak-

teurs glauben muß, iiber den Selbstmord Etwas gesagt worden ist, kanns nicht viel ge-

wesen sein. Ueber Verdächtigungund Schuld eines katholischenPriesters, der unter ähn-

lichenUmständengestorbenwäre,hättenwir wohlAusfiihrlicheres ersahrenVielleichtwäre
es übrigens verständigergewesen,die Anderen, die »Stillschweigenbeobachtethaben«,zu

tadeln, statt gegen mich zu wüthen, weil ich eine unauffälligeNotiz übersehenoder die

Rundschau nicht zu den ,,großen«Zeitungen gezählthabe. (Ich zählesiewirklichnicht
dazu, auch, zum Beispiel, nicht die Berliner Morgenpost mit ihren dreihunderttansend
Abonnentenz schiitzeihreninnerenWerth aber nichtgeringer als den der größten.)Weiter.

Der Redakteur des Wochenblattes »Die Tribüne« sagt, das Schweigen der Presse sei in

diesemFall berechtigt gewesen. Woher sollte siedenn die Wahrheit erfahren?Im Prozeß

Ohm war ja die Oeffentlichkeitausgeschlossen.Das ist richtig. Wird über solcheProzesse
aber auch sonst nichts mitgetheilt ? Hättenwir vom Gang der Verhandlung nichts gehört,

wenn, statt des Kommerzienrathes, Herr Stoeeker, Herr Singer oder Herr Dasbach, ein

Offizieroder ein Agrarier als Zeuge vernommen worden wäre ? Hat die Presse, deren ver-

feinerte Schnüffelkunstwir jeden Morgen und Abend andächtigbewundern, plötzlichkein

Mittel mehr zur Erkundnng sonaher Wahrheit? Israel war durch den Iustizrath Wron-

ker, Ohm durch den Rechtsanwalt Barnau vertreten. Wochenlang patrouillirten Kri-

minalbeamte die Friedrichstraßennd den Thiergarten mit Ohm ab, um die von diesem

Herrn als Zeugen genannten Gentlemen zu finden. Trotzdem war nichts Glaubwürdiges

zu erfahren ? Der Redakteur meint,ich hätte ihm und seinenKollegenzugemuthet, Herrn
Israel anzugreifen·Ist mir nicht eingefallen. Habe ich selbst ihn denn angegriffen? Die

Presse konnte den Gehetztenvertheidigen (Das war weder schwernochaussichtlos), abersie
durfte nichtaus Gefälligkeitdie ganze Sachetotschweigen. Der Redakteursagtferner, auch

die,,Zukunft«-habeein Ins erat der Firma N. Israel gebracht, und knüpftdaran die Frage :

»Glaubt denn Herr Harden, daß er allein ein charaktervoller Mann ist, über den keine

Versuchung jemals Etwas vermag ?« Fügt dann aber selbsthinzu: »Er wird schwerlich
diese Frage mit Ia beantworten wollen«. Schwerlich? Ganz sichernicht. Er dürftesich,
auch wenn er wollte, gar nicht rühmen,in diesemFall besondereCharakterstärkebewiesen
zu haben. WelcheInserate in die ,,Zukunft«ausgenommen sind: Das könnteichfrühstens

erfahren, wenn das Heft fertiggedruckt vor mir liegt. Ich kiimmere michnicht darum und

kann nur dafür bürgen, daß in der Wochenschrift, für deren Inhalt ich verantwortlich
bin, für ein Inserat niemals mit einem Gegendienst gedankt worden ist, nie auch nur mit

dem winzigsten gedankt werden wird. Wer die einem großenPublikum lange sichtbare
Plakattafel benutzenwill, mag es thun; auf ,,redaktionelle Berücksichtigung«darf er aber

nichthoffen.Ists überall so? That- js the question. Der Mann der ,,Tribüne« erzählt,ich
32 «-
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,,hielte alle Zeitungleute für bestochen«; trotzdem in dem Artikel über Jsrael ausdrücklich

gesagt ist : Unsere Presse ist nicht bestechlich.Wäre sies, dann hätte sie sichim Fall Jsrael

nicht mit den Jnseraten begnügtzda war mehr zuholen. Nein :zwischenZeitungbesitzern
und Großinserenten hat sichein Verhältnißherausgebildet, das geschäftlichenUsancen

entspricht, nicht aber der an Sonn- und Feiertagen so laut gerühmten,,kulturellen Be-

deutung der Presse-«Der Kundschaft soll, so lange es irgend geht, jede Kränkung,jedes

leiseUnbehagen sogar erspart werden. Wers leugnet, lügt oder weißnichtBescheid Nicht
jeder Zeitungbesitzer denkt so; doch ists die Regel. Und kein Buchhalter, kein Bote eines

«

großen berliner Meinunghauses bezweifelt die Thatsache, daß ansehnlicheAnnoncen-

aufträge das Recht auf ,,Berücksichtigung«geben«Deshalb konnten die Brüder Besas
der Erklärung, die sie reinigen und die Chefsdes Hauses Israel belasten sollte, in keiner

Zeitung Raum schaffen;deshalb wurde selbst ihr (nicht beleidigendes) Jnserat abgelehnt;
nnd deshalb ist über die Verdächtigungund den Selbstmord des Kommerzienrathes bis

heute kein Wort in die großenZeitungen gekommen. Jch wehre Keinem das Recht, diesen

Zustand erfreulich zu finden, lassemich aber auchnichthindern, ihn schimpflichzuuennen.

Ein gescheiterMann schrieb mir: »Waren Sie diesmal nicht ein Bischen unge-

recht? Gerade Sie müssendoch mit mir in dem Wunsch übereinstimmen,daß die Presse

sichweniger, als sies jetzt thut, mit privaten Angelegenheiten beschäftige.Konnten die

von Ihnen Getadelten sichnicht einfach sagen, das großePublikum brauche von dieser

Sache, die bei uns nun einmal als Familienschande betrachtetwird, nichts zu erfahren?«

Auch darauf will ich noch antworten. Daß mancheZeitung sichviel zu eifrig mit Privat-

geschichtenbeschäftigt,ist richtig; ich habe, nach englischemMuster, gesetzlicheBestim-
mungen empfohlen, die diesem Treiben den Raum verengenkönnten.Hier aber handelte
sichs um eine Angelegenheit von öffentlichemInteresse Wenn ein Dienstmädchen sich
mit Lysol vergiftet, wird uns kein Umstand verschwiegen, der die Arme in den Tod ge-

trieben hat. Wenn ein Fräulein aus vornehmer Familie von einem Wicht eines Fehl-
trittes geziehen wird, findet die Beschuldigung in einem Tageblatt eine Stätte. Wenn

das Lebensglückeines Menschen davon abhängt, daß eine gegen ihn erhobene Anklage
einstweilen nicht veröffentlichtwird, weist man den Flehenden kühlvon der Schwelle.
Und eine Strafsache, die dem berliner Westen und der City für lange Wochen den Ge-

sprächsstoffliefert, wird verschwiegen.Warum? Weil der Kommerzienrath, der sichals

Herrn der Presse fühlte,Schweigen erbat. Weil später, als seine Leichebei Wustermark
im Wasser gefunden war, der überlebende Chef der Firma die Bitte wiederholen, die Zeit-
ungtyrannen ersuchen ließ,nur die Todesnachricht zu bringen, alle Details aber zunnter-
drücken. Weil Redakteure, die der psychologifcheStoff oder die Sensation reizte, vonihreni
Vorgesetztengehindert wurden, Etwas darüber zu schreiben.Das ist Gebrauch; doch einer,
,,wovon der Bruch mehr ehrt als die Befolgung« Hat das Schweigen genützt?Jsraels
Lage war durchaus nicht hoffnunglos. Selbst wenn er fahrlässigerVerletzung der Eides-

pflicht schuldigbefunden worden wäre (was mindestens noch sehrzweifelhaftwar),hätte
kein menschlichEmpfindender den Bedrohten verurtheilt. Die Presse konnte die Gelegen-
heit benutzen, um gegen ein veraltetes Gesetzzu kämpfenund Mitleid mit den Unglück-
lichen zu werben, deren Geschlechtstrieb sichder Norm nicht anzupassen vermag. Doch
sie schwieg;»aus Gefälligkeit«. Und der Mann, der sich auf ihr Schweigen verlassen
hatte, war schutzlos der ihn umheulendeu Meute ausgeliefert. Er floh in den Tod; und

trotzdem das Schweigen fortwährte,wußteam nächstenTag Jeder, dessenUrtheil ihm
werthvoll gewesen wäre, was bei Rheinsberg geschehenwar. Jeder, der sichfür solche
Dingeinteressirt, aber auch, was Schwarzer Kunst heute möglichist.

Herausgeber und verainiooi·tli-.her Redakteur-. M- Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-
Trnd non G. Bernsiein in Verlän.
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XI »

Liede .

,
·

»

giws enz-—stiis·.-

den-spl-lanv. Dramen, Uedicliten.
Ronianen etc. bitten

wir, sicli zwecks Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-
kation ihrer Werke in Buchkorm, mit
uns in Verbindung zu setzen.

15, Kaiser-Pl» BERLlN-WILMERSDORF.
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand

edle wohltäter.

s p l e ]- a r e n haben Tausende für arcnelfamilien,Witwen-
Waisen und Verlassene, für alleinst.Damen,
verarmte Kaufleute. Beamte, iiir schul-

.

kinder und Studierende, fcir Künstler. Ge-
lehrte, Juden, Christen, lnvaliden, Dienst-
mädchen usw. vermacht und es ist Tat-
sache, dass sich um die vielen stiftungen
fast Niemand bewirbt. Keine menschliche
Lage ist unberiicksichtigt Jedermann, wel-
cher aus diesen stiftungen Nutzen ziehen

ohnen.d.letzt.Neuheitenv·carlSrandtjr«, will, erhält gegen Retourmnrke ausführl-
Gossmiz s.-A. gefragt zu haben. ln allen Auskunft von II. Mater-, Dresden 124,
bess.spielwaren-Gescliäften erhältL Pkicssnjtzgtk, 61«

« «

-M1,B-dh.,A:· .
-

Amaataerur-Plll1.otogr.,råulnzltftikenunldtcthuw
Aveibljehe schönheit

von Professor Dr. Bruno Meyer
2. bedeutend vermehrte und verbesserte Auflage mit

250 malerischen Akistudsen m Farbendrueic
Künstlerische Freilichtaufnalnnen weiblicher Körper in
keuschester Nacktheit und von entziickender Schönheit-

Prachtvolle Wiedergabe.
sämtliche Studien sind Ausnahmen nach dem Leben.
Vornehmes Prachtwerk in splendidester Ausstattung.

Zu beziehen ln 25 Lieferungen d Mk. 1.—

oder in 2 Prachtbiinde gebunden Mk. 30.—.
Wir liefen-» Liefer. l—5 zur Probe für Mk. 5.-30 franko, das
ganze Werk f.lVll( 25.50 franko, gebd. f. Mk. 30.50 franko, geg.
Voreinsendung des Betrages od. gegen Naclinahme. (Nachn.
30 Pfg. mehr.) Nach deni Ausland entsprechend. Mebrporto.
Auf Wunsch liefern wir monatlich drei bis fiinf Liefrgen.

auch gegen nionatliche Ratenzahlungen von 8—5 Mark.

Illllisillsllälltilllllllllli EcklllllilllllsillmlällWI.
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Soeben erschien, bis zum Tage der Druck-
legung erganzt, die neue, unt 17 Bogen

vermehrte

28. Auflago (1906)
Von

schaudeks

Pekmanent-llllium
in allen lJreislagen bis zu M.2()().— pr.5t.inil lianlnflirsiinitl. existier. Postr zuiulicn

nnd init51131"(««8p.6734 Abbildungen verschon.
Alle Ausgaben vun bl. 22.—- un mil, ges -t:»(:li.
abnehmbiusem Eis-band n. entswtstslsscls

but-ot- Blätter-h
Fiirjoslcs Piwtwtsrlzcielukn ein l««.-«nn(l. l?
Nit- I"(-s’älIl(kll(I. Dir-« ulljiilirL Nksnlilrsi »

gelungen direkt nach jcllkein Linnlc zur Ein-
kügnnk;, dalicr wirkliche Dauer-Auskun- auf

Lebenszeit
Unerreloht an zuverl. Textbearbeitung.Ferner Allnnns fiir mittlere Sinnlinler niil tlcn

Piwsixssntxislicn kiir jede ein«-an Marku, alle
AlellDl Is. Icalulogs Ists-s stott-

lcnnm sijr 7299 liis 12400 Mai-ken:
M. 1.7.««- bis M. 6.—

Älbnms kin· Anfänger v. 1() Pf. bis bl» 1.50.
Auslillirlieln Gratisprospckt iilicr Alblnns nnd
Smnsnleivllistlnrlfsnrlililsl bittu Zu verlangen.
Uebel-all (-.s-ls-«iltli(slt. («·»-F-.Ich-sk-
Einscnxlnng des Heil-le- Frank(s-an«n«lnng

innerhalb l)entst«lilantl-()tcp.(ei·rei(-li von

C. F. Lücke, Leipzig-,
h HG. m. . .

Verlag des sclisiubelc-Albunis.

'
k kaut-ou stets-

R E T I F DIESES-HELMngWerkevon Wert
untl zahlen die höchsten Preise-: Ab-de la BretonneT
schätzung auf Wunsch an Ort und Stelle.
Antjqnakiat Lipsins G Tische-; Kjeb

S A R A »
l

w Das Geset-
üek Zeuguas

Bd.lV.Animismt-Isu.Regenemtlon. Unters.
über Sexual-Psychologie. 2. Aufl. Preis br-
M. 4.—. geb. M. 5.—. ÄusfülirL Prosp. gsatis
u.ira11ko.Vet-l. v. Art-ad strauch. Leipzig-sc

Liebesbekennmisse eines

ngzjumwierzfgchfirigm
Lamm-h M· 6.—-, gez-. M. 7.—,
Li"eh«aöemnsg. glott M. lo.—.

Verzag Jul. Jj’z«clzc-7Dw-g,Wien Exil-LU-

soelknist,neuxstliiienenLuntLtlukcllall-FlluililiancllunyenziibeziehenIm Abbildungen
12 Tafeln

TAFELcelebes «
Zwei Hände

Von PkllllF-FkllZsllkllslll VOMOhmstc

Aussatlungs.
gebä. 24 Mark.

l
C. W. KRElDEUs VERLAG lN WlEsBADEN.
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O- Hatt
lkamerasNEUllelTEN

hieb g
iiliput Z .

Rette E 125.—

Zwei-Veiscis1ussZ 126.—

BuschEis-TM«
Tele Objektiv höchster

Vollendung.

Zu beziehen durch alle photog. Handlungen. Kataloge gratis und frank0.

Rathenower Optische lnd.-Anstalt, vorn. Emil Busch, M»Rathenow.

.

M O
.. »Mir-is
t« « EMHIMKZFLT

rskpnounvusth
.-.

Zy· Anklgyxeizssdezl»

-"«-s Mc- e c- jzs Xezzc »Is-

s «
j jcåwezsøswplzszäk-««

·

edeckiess A f« .

sp-« « 7

Nut- eln HandgviRKssksAufzug und-fie-ngiikzbseifen.,- «-
7

.

Aue Amen Kikpp-«kstn-cAmEn-is.-:.-«--
Neues-re Hohes-Le. L.·

Man ver-lange Prseisliste. «" «

.J

niicnnges weint-entspannen
LVLJIMSIIHWkiir Jedermann

soeben erschien von

.·iWerern . «

" LETTER-THISJUIUIS stmdek
EgesksiäliiekxgssgkiiHeinz Treulieb

AusliihrL Pro-

spekte iiver und andere Novellen.
kultur-

lu«
Mit einer Einleitung v. Miit-It Hölle-.

gescnc .

» »

xx»scrke gr. krc0.
G

ln

H« Barsdorf egen tnsen.ung o er

neina
1n1e.

gewjo w30·1- Zu beziehen durch die

IssdsdwsessssssssII-
s lisellius’sc11eBildnilemale s Mohienstk.Ez.
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Solicles
festgeschenlil

original cambrechtrs
Thermohygroskop

Wärme-feuchtiglreitsmessen
ist das originellste und leicht

, ..--..--..---,ii«isilllllll"
«

- l.
JlI

- -

«- ,
verständlichste lnstrurnent

,- - X zur Vorausbestimmung des

X Wetters (spez. Nachtfrost,
.-.c Gewitter, Hagel etc-)

, : HelnsfåjikinsFleigmn l«ambrecl1t’sThermohygrosliop

F-
—

X (»-Ms«lI-«IuR-·H-WIE-«-)»
ist eine eigenart. Kombination

«

F —
»tI-Ockenesu·ksslkeresWecer! von Melamnekmoskop u. Haar-

xds —

»F liygroskop und gewissermassen
s- —':'— e.«l"aupunktanzeiger. MitRiiclc-

D: L d
U Mssll ieIe-lg-7siK-y - «

: —l— Vefmlllclsrxcth:stcizr iirdzllsffllpilkca le.
g s

· «

metek langst daran gewohnt ist,

BE Zur-«Erru;YLJDHIENTA"·" d. steigen d. Zeigers a. besseres, L

Z— --? H«« "«««"«

das Fallen a. sclilechteres Wetter I
H -Z» zu deinem ist der Zeiger des

»

nIz« :»’ MVLHHLFLCSFAHWZ Thermohygroskops ebenfalls So

A-II
xX

angebracht, dass er durch sein

Steigen das trockene Wellen
durch sein Fallen Regen und

dergleichen ankündigt.

(n:-mea(l.lik!ilieflcnsemwdfek«)
T. .. - .. s """

»He-LendeWar-meu.NiecleI-sclilageIV.,-

,-
,

,

.-

P)

sämtliche Lamht«eelit-’Sehe

lusttulnente Sind gesetzlich
geschützt

Wilh. lumllleclll,
begr.1659 Göttingen GeorgiaMyosin

Inhaber d.01«dens k. Kunst uÄVissianelmktz
· grossen goldenen n. verseh- anderer

dtuutsnierlnillein

lilanhegt-eileausdrücklichlnstrnment N0.155. Vertreter an Irren grösseren Plätzen des

In- und Auslandes.

Komplett mit Fensterwinkel und

sehutzdaeh l9 Mk

Genera-leertef.cl.scliweiz,ltalien u.d.öster.lllpenlänllsrclurch c-A-Ulbki0h8tcc- in Zükicih .

— IJ - I -

UHElsanalorium
Dr» Nervtise.Mdgen.-Udrm.s

med. Zucker-Sicht-Ernährungle.

— fhevensveksjcnekungj

lilcillillil le BERLIN.
l-ebeussllersieherungsbestanii: iiber l lltilliarcle a. 200 Millionen Ell-.

Gesamt-vermögen: iilier V2 llljllianle Ulr-

Pkämien— und Zinsen-Einnahme in l004s 105,473,467 Mk.

Pko 1904 erhalten die Versicherten 20.945.s43 Male Übersehass
als Dividende.

Volks-Versicherung.

lllcilllllll.
FEUER-VERslcl-IERUN08 — ACTIEN - cEsELLscHAFT.

—

raunlaqT
Harz.

Unfall- ausrechnen

Eint-ruch- Meiste-roGanz neue liberalste Bedingungen.

Feuer-Versicherung.
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ca. 500 sorten cigarren
neuiscie kahkikm Hahaia-tmqut.

v

n u?
llelle Farben. schönehekg h« Berlin w.

sorten clgarettens Telephon: Amt tx.

Lieferanten vieler- llöke
NO- SolsUnd 5424«

uutl 0t·kizie1-— casiuos. liefert ihre vorzüglichen Biere in Flaschen

Preisbiicher stehen zu Diensten. Und SIPHOHS kÜk den Familiengebrauch
El Ii i

l
I-

..

.

---- -—--

W»»-»-»»»
30P1.scnlossvrau(liell) .M. 3,—

all- j. "kl1iirif1,gei11 Pl· . « . 3,—
fiir Nervenkkanke u. Entztehungslculsesr. i .. -

Moderne physikalisch-diäitetisch geleitete An— I Fl. M. 3,—
stalt mit lamiliäirem Charakter. Besitzer:

«

Lrvenarzt Ur. med. Ajajsow Hing Assst = Pfand pro Flasche 10 Pfg. =

ln t l
.

. Slckndeutezkunsttcheam Die Biere sind stark eingebraut und ausser-

"I s XIEFTFCHHSSOFTLZLordentlich reich an Extraktivstolfen (Nähr.

rakter und das ganze Leben! Vergangenheit stoffen, welchen ein I- mässiger Alkohol-

Gegenwart und Zukunft! Viele Dankschreibenl gehalt II- gegenüberstehn
Erospekt gratisl ll. Just. IIoIsliII IV. 62.

s

Zum Beweise, dass der

III-Ja Schapissogssapli
.

Erprobung der beste. einfachste und billjgste Apparat ist, um

150 Vekvielkältiguugeu von einem sehriktstilek
Zu machen. sind wir bereit,denselben auf unsere Kosten
und Gefahr, ohne Kaufzwang auf 5 Tage zum probe-
weisen Gebrauch zu versenden

emplintlliehen Meehanismen

K E l N E l)1-u(-l(erseliwä1-ze «W-

P
Presse. » ---MM-s

reis für einen schapirograph in uart und

.....Mk.17-00M« Folio iukl allem Zubehör

Isiessmann Hur-sitz It co·, stERUN C-
auer-strasse Nr. 56.

Geseliättjsclte Klitteilungsen.
·

Die 0kientalisehe Tabak- und cigarsettenkabrilc » I e n i rl z e
« in Dresden-A-

brtngt seit einigen Jahren unter der Bezeichnung » s A l- B pl A l« B I K IJ pl « eine

cigarettenmarke in den Handel, welche die edelsten orientalischen crescencen enthält und das

Vorzüglichste ist, was auf den Markt gebracht wurde. Es unterliegt wohl keinem Zweifel.
dass sich der deutsche Raucher immer mehr und mehr von den ausländischen Fabrikaten

emanzipiert und sich den einheimischen Zuwendet, damit die deutsche Cigaretten-lndustrie
weiter blühen möge. zur Wohlfahrt einer grossen Anzahl deutscher Arbeiter und Arbeiterinnen,
die dadurch einen lohnenden Verdienst finden.

" Die als vorzü lich anerkannten Rauchre uisiten, dieFllk Bauchek! Friedeuspkeikegbez. Friedensspitze iiir gigarrenund

cigaretten. (D.R.P.105197 auf allen beschickten Ansstellungen höchst prä-
m i i ert) bindet das Nikotin chemisch ohne schädigung des Aromas. Für Raucher, die Genuss
haben wollen. ohne schädliche Gifte einzuatmen, sei dies weltbekannte Rauchrequisit bestens

empfohlen·

I- Zak gefl. Beachtung-! W
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheftet der Verlagsbuchhandlung

c. J. B. Volelcmann in Rostoek (Mecklenbg.) betr.

Passyrion über Deutschland END-Ohtuskgtzxbezvoz»kg;sitikeneines

Ausserdem liegt dieser Nummer noch ein Prospekt bei der Verlagsbuchhandlung
Geer-g Bei-net- in Berlin IV. 35 iiber

Jagetullehke and Lebens-kundi-
von Dr. F. W. Wirst-ein

Wir bitten, beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken zu wollen.

Bauer-neues spezial Jus-citat kut· hinlie-
I tiker, licetzsohenlnsotla suchst-w Neues

.- e kombinierles,
—

naturwissenschaftlich begründetes
. praktisch bewälnstes H e i l v o r tu n i- e n.
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Automobil-Produktion
der

Mutter-MotorenGesellschaft

MercedeS-Wagen
bestehen nur aus den neuen Modellen

28132 HP s- 40X45 HP

General-Vertretung für Deutschland und ausschlieizliches Verkaufs-

recht zu Original-Preisen

Flinsohszco.irankfurt
Telephon: 4840 Telegr.-Adr.: ,,Mercedes«.

Vertreten

in Norddeutsehlnnd ilnreh nnser Zwei-haust MereedeS-Palasf. Auto-
mobil-Gesellsehat’t ni. b. ll., Berlin W.9, Königsrätzerstrasse 6.

«1’eiegr.-Adr.: Mercedcs.

in saehsen nnd Thüringen dnreh Robert Viewe3, lnternationales

AntoinohilhnnS, Dresden-A., christianstrasse 39.

Telegr.-.-Xdr.: Motorwngen
in sehlesien dnreh Antoinobibzentrate, Breslau, Tanentzienstrasse Zö-

"l’elegr.-Adr.: Autotnobilzentrale.

in Provinz Sachsen nnd Leipzig dureh Ant ninobilinin, Leipzig-, Dresd-
nersfrasse 2. Telegr.-Adr·: Ant0n10bi1ium.

in Rheiniand nnd WVestsnlen dnrrsh llertn. W’eingam1, Diisseldortp
lcrenzstrasse 54. "l’elcgr.-Adr·: Weingand.

in Hamburg: Bxport durch Denker G Kaufmann, Hamburg, Akt-Umlaute-

Telegr.-Adr.: I)eurot-Afrikahans-k-lnmburg.
Platz und Elbe-schief durch Ernst Dello G tin-, Hamburg,

Dannntorstrasse 12. TelegrkAer Delloantomobile.

in Frankfurt a. Mq liessen n. liesseii-ansan direkt dnreh Flinseh G co.,
Frankfurt n. M.., diene Mailizerstrasse 2(); ferner durch Hok-

wagenbaner (;,-,-«.Krach- Frankfurt a. hl·, Mainzerlandstrasse 101,
Uniervertreter mit der Lizenz klinseh G co.

im Königreich Bayern dnreh llngo Fooss, München, Kantingersth s.

Telegr--Adr.: Mercedes·

Bemerkung-
Ab 1..Ianuar 1905 ist niemand in Deutschland berechtigt oder im

-——' stande, die 1905-M0de11e der »Mercedes-Wagen« anzubieten oder
zu verkaufen als obige Firma oder deren Vertreter.

MI-

—00

l
O
.

.

l
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Liedchen-zwarqu

nicht;lgrixckxxM qws

oder in Anbetracht seiner Bedeutung mindestens auffallend wenig,

Helle-ErnstP»Aera-»F»An-estes nach «rfle-—st—-«eth»«»y
VielebfFetzeneentenare-; all-en selten Miste-se
erregen könnte, bei «o«msc,««ste»,· wie be-·

Lzsalckemolrmiembe-· Besser-ringenwe« leite-»Es-

yerzegennzeefFrost-W time-?- tenessen te» »ne«staats-

mfnfsterm bei Meckikfnalpmfessorenund klugem-«-

eiszfefyersmÄqtomobflfsten wo« Gressbesftzem usw-,

ist das bereits in zweiter Unslage vorliegende, interessante,fesselndeWerk:

Passgrion Deutschland.
beobachmngen uncl minnen eines maksvewolmek8.

Uus dem Ukarsischenübersetztvon Intrus.

wer-lag von C· I. E. Volckmann in Rostocka

Das ist so ein Stück, welches unsere zahlreichen Ukiniaturgelehrten
und Kleinkritiker zu Tode schweigen möchten,welches andererseits die

nicht minder zahlreichen Vertreter einer durch und durch zerschwindelten,
nur auf äußerliche Effekte berechneten Ufterkultur in Harnisch



bringen kann (wenn sie zu solcher Geniiitsbewcgung noch fähig

sind), ein Buch der trotzigen Kraft gegenüberder grassierenden Hohlheit
in Leben, Kunst, Wissenschaft, Politik und Erziehung, ein Aufruf zum

Besinnen, wo eS gilt, an Stelle verkehrter Einrichtungen das Ver-

nünftige,das Einfache Und Rechte zu setzen.
Das Buch ist ohne Zweifel für alle Kreise der Gebildeten höchst

lesenSwert, insbesondere für:

Pleilosaplren, Famil-eh Parlament-«in Eisendzrlerk Mai Forscher-»He

Irr-Reformen errrwend-IM-lnxeressejze’e«,Vermazmwsemmtg Gegner

cis-»Ftozlen speist-erlassene Bizdnwsøerems- VorsmnANTON-ten Ostwärts-L

lwmiewe, Mel-»Meis, Erweise-se Beste-»O Fetteiäeyemle »m! Les-»w- nie-

Pers-trifft Mel sie- Gewerdewissenselmfzen, Industrie-»O Geioeysdezrefaemia

««nriwe«ss»z««rer, Waren-»zw- Geynwy Gewerke-vereine-Verein-»le-

mizaziecien wie Gegner eines Weitem-stechen Szmxss Mel Verräter-»was-

«am»«»»e'sm»s, Ebepozitilrecinteressierter des sexnaz-Pm«em8, Gewes- ele-

wzzfarzscfersxtciclim Zeitawen,pn«osopfte·sedeln-irremsteten-»HerrFreie-seh

interesse-mer- rieis derzeit-irrer ries- Menselczicfzen seeJeMMPC Mit-Dienern

Grtnoympfieyk Lateinerlarifbäeyneh Spraclwereins-Geyne-s, Atem-en-

Kwst-, Zwei-li- Mci Gesaws-Me-sesre»te», zwar-»wer- EVEN-Ists-

mMMeT »Wie-ritter, ziemte-, ««z«mäei«rnmiejae, Ell-Um- nmi Lebe-·-

!ee'cie»cie, War-missen Praneweelzxzerinnen, yeaizeieze »Hei-»F den-selts-

Paxrioxe», Alex-De sie-s Geistes »m! »erze»z, Viviselrxionsyewer, »er-

frenmie, Prescienlæz »Unser-, Geweer des ZWÆMJFWU ern-l sie-— Krieg-a

Demokrat-W MEDIUM-Gezweig »Motiwa A7srxionsrzwmnomem Wirtsc-«c"s-

Fazizilrer wes-en steh-, UnseTkJCJWyefwmec Aesxlzezilrer Mel alte Heim-le

des Parteien-MS M lemäem Wzlirem Alensclcentnw

einige Urteile:
·

·Man muß eS dem professor Passyrion lassen, daß er eS gründlich verstanden
hat, eine Menge von Absurditäten,unter denen die Gesellschaft der Gegenwart leidet,
. . . mit scharf durchdringendemBlicke zu erkennen.

Berliner Morgen-post, Ur. loo, x905.

Der marsische Rahmen, den der Verfasser für seine Absichten erfunden hat, ist
außerordentlichgefällig, und«verleihtder ganzen Materie einen eigenartigen Reiz . . .

Der Professor hat sich mit seinem kosmischen Flugapparat in Ufien niedergelassen, ist
dann bis zur nächstenEisenbahnstation gewandert und findet auf der Stelle Gelegenheit,
an allem, was ihm vor die Augen kommt, Kritik zu üben. Er tut dies in einein

vornehmen, philosophischen Ton; man kann nicht darüber in Zweifel kommen, daß
der irdische Verfasser, welcher dem Professor pasfyrion die Feder führt, über ein seer

ausgedehntes Wissen verfügt . . . Was der Verfasser über die Sittlichkeit, über das



Verhalten von Männern und Frauen zu einander sogl- bclitzl Hand Und Fuß - - -

Beinahe jede Seite des sozialen Lebens wird in dem Buche wenigstens gestreift;
es liest sich infolgedessen —

ganz abgesehen von seinem inneren Werte — recht
fesselnd . . . Das Buch ist gut und klar geschrieben und wohl geeignet, den Leser
stark zum Nachdenken anzuregen.

Literatur- und Unterhaltungsblatt,
Beilage des Hamburger Fremdenblattes Nr. W, i905. (Ph. Ber-ge5.)

. . . Eine ebenso witzige wie treffende Satire auf unsere heutigen oZustände . . .

JEs ist ein hochinteressanteS Buch, eigenartig in der ihm zu Grunde liegenden Idee,
fesselnd und .:1regend der Form und seinem ganzen Inhalte nach-

il O,
Berliner Morgen-Zeitung Ur. 48, mos-

,
«

. . . Wir- empfehlen das Buch allen, die sich einige genuszreiche Stunden ver-

srsasfen wollen. ES steckt ein- bitterer Ernst hinter dieser so lustigen Schilderung unserer
Oft so wider-sinnigemunbegreiflichen Zustände, die hier mit den singierten Verhält-

niscn einer fortgeschrittenen idealen Sternenwelt verglichen werden.

Titerarische Neuigkeiten Nr. :, i()0.3.

. . »Ein Werk nach meinem Herzen!«
Baronin Bertha von 5uttner.

.Solche geistvollen Betrachtungen bilden eine angenehme Abwechselung
von der üblichen ROIIWIIektüte- deren beste Produkte sich doch immerhin nicht so frei

-— ethisch nnd sozial — bewegen können· Teo Gilbert, Wien.

F

»pa88yrion über Deutschland«
broschiert AN. 2,50; in originellem Eeineuband M. 3,50.

(Verlag von T. J. E. Volckmann in Rostock i. M.)

ist in allen Buchhandlungen vorrätig oder vom Verlage zu beziehen.
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Packerm geschriebenums voll reicher nuregurra
zum Nachdenken über politische und wirtschaftlicheDinge erschien:

Das entschleierte Bild Zu Gaja
Sozialer Roman von Dr. Franz Stolze-.

558 Seiten. 80. preis Pi. 4.——;gebd· Ni. 5.—.

—f—: Einige Urteile der presse:«--::::::—-::-
. ·. . . Von Anfang bis zu Ende zeichnet sich das Buch durch sflüssige,kiinstleris«·»

Schreibweise, reiches gediegenes Wissen und sonnigen Humor «ans, der das Ganze
einem roten Faden gleich durchzieht. Bei dem riesenhaften Ilnwachsen der

Sozialdemokratie und dem Umsichgreifen umstürzlerischerIdeen-erscheint dieser
Roman, dem jede Polemik fremd ist, durch seine klare, fesselnde Darstellung und

die scharfe Logik, mit der die Unhaltbarkeit des sozialistischen Zukunftsstaates auch
dem »Zielbewußten« zur Evidenz dargetan wird, eine erlösende Tat!

—

posener Tageblatt v. II»-l’111. ()«k.

Dem sozialpolitisch wie literarisch gleich wertvollen Buche ist weiteste
Verbreitung zu wünschen. Mecklenb-. Nachrichten v. Zö. IX. ock

— — — Wer sich für soziale Probleme! interessiert wird das

fesselnde Buch mit besonders großem Genusse lesen! —

Bernburg. Zeitung v. i. X. ()4«.

Ähnlich urteilen: Hannoverscher Kurier, Tüh Unzeigen, Wiener

Montagspost, WestfäL Tageblatt, Reichsbote, Kreuzzeitung, Greifs-
walder Ztg., Thorner Zig., Gablonzer Tagblatt, Harburger Ztg.,
Ultpreuß. Ztg., Vorarlberger Volksfreund u. v. a.

hie Entstehungaes Sozialenhproblems
Von Arnolif Fischer-.

wohlfeile Ausgabe preis pro-ehren Inn. 7.so.
.xv1. esi Seiten 80. in originaleiubaucl Wi. 8,50.

Prof. Dr. R;5chöner-Rom schreibt in den Hamburger Nachrichten:
—- — — eine Entwickelungsgeschichte des Seelenlebens der Menschheit, eine

«Geschichts-philosophieauf idealistischerGrundlage — —
-— Jn genialer Weise und

unter souverän-erBeherrschung einer erstaunlicheruFülle historischer Kenntnisse führt
er die gesamte Kulturentwickelung, innerhalb deren eres hauptsächlichauf die Entstehung
und Lösung der entscheidenden Probleme abgesehen hat, auf die fortschreitende
Entfaltung des Seelenlebens der Völker zurück, das seinerseits durch die fortschreitende
Jntensitäts-Verminderungder· physischen Lebensprozesse erklärt und bestimmt wird.

Nach dem Vorworte hat er nur den Zweck verfolgt, zur Erforschung derEntwickelungs-
gesetze der Zivilisation und Begründung einer Wissenschaft derselben beizutragen, sowie
ein tieferes Verständnis der Zeitfragen durch Zurückführung derselben auf den all-

gemeinen Gangfder Kulturentwickelung zu ermöglichen.- Jn Wahrheit hat er viel
mehr geleistet, indem er mit überraschenderKlarheit die Genesis des gesamten menschlichen
Empfindungs-, Vorstellungs—-undVernunftlebens und der mit ihm in Wechselwirkung
stehenden Bedürfnisse aufzeigt und hieraus alle Kultur-Erscheinung und Probleme, in

letzter Instanz das soziale, das unsere Zeit beherrscht, verständlich«rriacht.
Man staunt über den Reichtum des Inhaltes, der natürlich nicht durchflogen

·werden kann, sondern eins ernstes Studium erheischt, ein solches aber mit einer

seltenen Fülle von Anregungen und Belehrung lohnt. ——- —- -L--

Jn ähnlicher Weise urteilen äußerst anerkennend: prof· Dr. Tudwig Stein-

Bern,Dr-M. G· Contad-MÜUchen,LaRevueInternationale deso ejologie-Parisu.a.

"FDEE—T)oTFMrT-5Abe«l,GreiTFrrTcifsf
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o
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M. 180 an. Man verlange den illustrierten Katalog gratis und franio.
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sind nicht besser aber
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ddaidschnucfenselle »Warte Eissbär«; feinste
Salonteppcchez chemisch gereinigt, geruchlos,
blendend weis- ober silbergrau etwa 1 LJm
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Das Wirtschaftsjahr
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